
e

Dagerrets frei Haus durch die Austräger viertelf. M. 3,80, monatl. 80 Gf., 9 Anzeigenpreis für dies geſp. Einheitszeile oder deren Raum 26 Pf., für Crisen,
e Poſt bezogen desgl. und 14 Pf. monatl. Beſtellgeld; den Abholung v. d. kleine Anzergen, Haushalt und Familie betr,, 15 Pf. Die Quittung itr dieExped. M. 1.80 bezw. 45 Pf. Einzelnummer 15 Pf. Erſcheinen 6mal wöchentl, laufende Bezugszeit (Vierteifahr bezw. Monat wird von Leziehern auf kleme7 Für unverlangte Einſen dungen wird keine Gewähr geboten. Anzeigen in Zahlung genowmen. SchwiertErfüllungsort Merſeburg. Fernruf 100, Geſchäftsſtelle Hälterſtr. berechnet. Heklamezeile b0 Pf. Ziſfergebahr und Portoauslagen exira

mit „Jlluſtriertem

Zeitung für Stadt u.
er Satz wird angemeſſen höher

Amtliches Anzeigeblatt der Merſeburger Kreisverwaltung und vieler anderer Behörden.
Nachdruck amtlicher Bekanntmachungen iſt unr nach Vereinbarung geſtattet.

Heite 8 betr.
t. Schöffenwahl in der Gemeinde Horburg.
2. Ortsrichterwahl in der Gemeinde Schladebach.

Tageschronik
Das Zarenpaar unter Anklage.
„Verſöhnungs-Ausſchüſſe“ in der ruſſiſchen Armee.
Jm Mittelmeer wieder 31 000 Tonnen verſenkt.
Revolution in Jtalien?

————m—Deutf che freiheit
Der bekannte Schriftſteller Houſton Stewart

Lhamberlain hat jüngſt in dem erſten Hefte einer
neuen Zeitſchrift Deutſchlands Erneuerung“, Monats-
ſchriſt für das deutſche Volk. München, J. F. Lehmanns
Verlag) einen herrlichen Aufſatz veröffentlicht, der von
deutſcher Weltanſchauung handelt. Als das
Haupt und Kernſtück dieſes Auſſatzes dürfen wohl die
Ausführungen gelten, die den Begriff der deutſchen
Freiheit im Gegenſatz zu demjenigen unſerer Feinde
näher darlegen.

Chamberlain geht von dem Urteile eines Eng
länders, John Stuart Mill, aus, der um die Mitte des
19. Jahrhunderts das Wort geprägt hat: „Nur in
Deutſchland verſteht man, was Freiheit des Geiſtes iſt“,
und weiſt nun in ſeiner bekannten geiſtvollen Weiſe die
Wahrheit dieſes Wortes nach. Der Begriff deutſcher
Freiheit widerſtrebt zunächſt jeder Verkoppelung mit
dem Schlagworte der Gleichheit. Dieſe törichte Zu-
ammenſtellung, die ein logiſcher Unſinn, eine voll
kommene contradietio in adjeeto iſt, ſollten wir ein für
allemal den Frauzoſen überlaſſen, deren vorwiegende
Leidenſchaft die Gleichheit iſt. Wer Gleichheit will, kann
nicht Freiheit wollen; denn Gleichheit iſt die Zwingherr
ſchaft des einebnenden Willens der Mehrheit, iſt Verbot
jedes unterſcheidenden Sonderweſens.

Mit deutſcher Freiheit ſind der Sinn für Gehorſam,
für Eingliederung, für Unterordnung, für Manneszucht,
ſind die Achtung vor der Freiheit des andern und die
Bekämpfung der eigenen Willkür, die das ſündhafte Erb
teil des Menſchengeſchlechts bildet, unzertrennlich ver-
knüpft. Dieſe deutſche Freiheit hat Goethe gepredigt,
wenn er in Wilhelm Meiſters Lehrjahren ſagt: „Jch
kann mich nur über den Menſchen freuen, der weiß,
was ihm und andern nütze iſt und ſeine Willkür zu
beſchränken arbeitet.“ Und nun ſehe man ſich daraufhin
einmal engliſches Weſen an, wie es in Englands Ge-
ſchichte verkörpert vor uns liegt. Englands Politik iſt
der grundſätzliche Raub, und ein ſolches Volk kann nicht
wirklich frei ſein. Seine vielgerühmte parlamentariſ
Regierung diente von jeher der Herrſchaft einer Minder-
heit; niemals hat das Parlament in die auswärtigen
Angelegenheiten hineinreden dürfen, noch beſitzt es eine
ausſchlaggebende Stimme bei Kriegserklärungen und
Friedensſchlüſſen; heute herrſcht ganz despotiſch eine
leine Sippſchaft mehr. oder weniger dunkler Ehren-

männer, die in engſter Abhängigkeit von den Geld-
mächten und von der mit dieſen verkoppelten, durch und
durch verderbten, verbrecheriſchen Preſſe ſteht. Die Ge
micht der Ausbreitung des engliſchen Reiches iſt wohl
ie unſittlichſte, welche die Weltgeſchichte kennt, und man

begreift, daß Swift, ſelbſt ein Engländer, im „Gulliver“
ſeinen Landsleuten das Wort entgegenſchleudern konnte:
„Jhr ſeid das ſchandbarſte Geſchlecht widerlichen Unge-
gſers, das je die Natur auf der Erdoberfläche geduldet

Zur deutſchen Freiheit aber gehört endlich au
Wahrhaftigkeit. Einer der beſten Deutſchen, Richar
Wagner, hat geſagt: „Was iſt Freiheit? Etwa, wieunſere Politiker meinen, „Willkür“? Gewiß nicht.
Freiheit iſt Wahrhaftigkeit.“ Auch hier bietet England
das Gegenbild dar. Derſelbe Swift, befragt, was ein
engliſcher Premierminiſter ſei, antwortet: „Ein Mann,
der niemals die Wahrheit redet, er ſei denn überzeugt,
daß du ſie für eine Lüge hältſt, und immer ſo lügt, daß
zu die Wahrheit zu hören glaubſt.“ Der Engländer iſt
ur Lüge verpflichtet und daher ein jeglicher Freiheit
es Beiſtes verluſtiger Knecht, der in allen öffentlichen

Freitag, den 30. März 1917.
„ggeee

Dingen der Religion und des Staates bei dem befohle-
nen Leiſten bleiben muß.

Wir haben, ſoweit angängig, den Autor ſelbſt
ſprechen laſſen. Unſere flüchtigen Andeutungen aber
vermochten nicht im entfernteſten den e e Ge
dankenreichtum des Chamberlainſchen Aufſatzes auszu-
ſchöpfen, und wir würden es daher von Herzen be-
unen, wenn in recht vielen unſerer Leſer das Ver
angen rege würde, ſich an der Hand des betreffenden

Aufſatzes ſelber in dieſe Gedankenfülle zu vertiefen.
Nicht nur eine Stunde erleſenſten Genuſſes und innerer
Erhebung, ſondern auch dauernder Gewinn wird ſich
ihnen daraus ergeben. Jn unſerem demokratiſchen
Blätterwalde begegnen wir ja g r auf Schritt
und Tritt wieder der unſeligen Verquickung von Frei-
heit und Gleichheit und einer traurigen Verflachung und
Veräußerlichung des Begriffes der Freiheit, die man
ausſchließlich in äußeren Verfaſſungsformen ſuchen zu
müſſen wähnt. Solcher Verwirrung der Geiſter gegen-
über bedeunten die Ausführungen Chamberlains gerade
zu eine Tat. Man redet jetzt bei uns ſoviel von Neu-
orientierung und meint damit die Umgeſtaltung ge-
wiſſer Verfaſſungsbeſtimmungen. Wie in dem gleichen
Hefte der neuen trefflichen Zeitſchrift mit Recht betont,
tut unſerem Volke viel mehr els ſolche „Neuorientie-
rung“ eine innere Erneuerung und ſittliche Wieder-
geburt not. Ein hauptſächliches Stück dieſer Wieder
re aber hat die neubefeſtigte und verſtärkte Herr
chaft der tief in unſerem Weſen wurzelnden deutſchen

Freiheitsidee zu ſein. Die neue Aera nach dem Kriege
ſoll und muß uns, ſo Gott will, auch eine neue Aera
wahrhafter und echter deutſcher Freiheit bringen.

Die ruſſtſche Revolution
Die Revolution in Rußland.

Die en der Dinge in Rußland ſchreitet
unaufhaltſam fort. So ſehr ſich auch die engliſche Be
richterſtattung bemüht, die Dinge im Lichte eines Sieges
der Dumaregierung zu malen, wird es immer unver-
kennbarer, daß die Herrſchaft des Radikalismus näher
und näher rückt und lediglich eine Frage verhältnis-
mäßig kurzer Zeit ſein dürfte. Die

Demokratiſierung des Heeres
iſt dabei eines der markanteſten Kennzeichen. Nach hol-
ländiſchen Blättern meldet nämlich die Londoner
„Times“, General Alexejew habe angeordnet, daß
alle Regimenter oder andere größere Truppen-
verbände aus Offizieren und Mannſchaften zuſammen
zartte Komitees haben müſſen, die bei Uneinig-
eiten interner disziplinarer Natur als

Verſöhnungsrat auftreten ſollen. Dieſe Komitees
werden gewählten Komitees von Offizieren
und Mannſchaften n ger V. ſein, dieden Stäben in den Hauptquartieren der verſchiedenen
ronten zugeteilt werden ſollen. Dieſe letzteren wer-
en auch als Jnformationsquellen für alle die

Armee betreffenden Angelegenheiten dienen. General
Alexejew hat ferner eine Kommiſſion ernannt, die die
Offiziere für die propagandiſtiſche Tätigkeit
vorbereiten und ſie unterweiſen werden, wie ſie in
Fällen aufzutreten haben, wo die neuen Maß
regeln nicht gut verſtanden werden

Damit dürſte die Auflöſung der Diszip-
lin auch im Feldheere von ſelbſt einleiten.

Wie bedenklich die Dinge in Wirklichkeit liegen, er
hellt aus dem
Verbot der Beförderung ſozialiſtiſcher Aufrufe an die

Front
eitens des Kriegsminiſters Gutſchkow. Infolge dieſes

erbots haben ſich nach dem „B. L.-A.“ ſämtliche
Eiſenbahn-, Poſt- und Telegraphenbe-
amten dem Arbeiterrat angeſchloſſen, wodurch
dieſer einen bedeutenden Machtzuwachs erlangte.
Ferner ſetzte das ſozialiſtiſche Komitee die Verhängung
er Zenſur über die rechts ſtehenden Preß-

r durch, ſo daß die Preßfreiheit bereitsaufgehoben iſt.
Die Revolutionsarmee.

Petersburg, 28. März. (Reutermeldung.) Aus den
t Regimentern, die bei der Revolution eine Rolle geſpielt haben, wird eine Armee

uſammengeſtellt werden, die dauernd in
etersburg in Garniſon bleiben wird. Auf dem

157. Jahrgang.

Margsfelde, in der Nähe der britiſchen Botſchaft, wird
ein Denkmal für die Opfer der Revolution, die an dieſe
Stelle r werden ſollen, errichtet werden. Groß
fürſt Nikolagi, der ſich jetzt im Hauptquartier befindet,
wird demnächſt nach Livadia gehen.

In der Verſammlung der Delegierten der Offi-
iere und Mannſchaften der Garniſon Pede rsvurg und der Oſtſeeflotte, die in der Duma

abgehalten wurde, wurde eine Entſchließung angenom
men, in der gefordert wird, daß zwiſchen den Offizieren
und Mannſchaften brüderliche Eintracht herrſcht.
wird eine in dieſem Sinne gehaltene Adreſſe an die ver

Fronten abgeſandt werden. Die Delegierten
er Regierung, die von einem Beſuche in Reval

gekehrt ſind, haben über die in der Flotte herrſchende
Stimmung ſehr günſtig berichtet. Seit Kriegsminiſter
Gutſchkow die Hauptſtadt vor der Möglichkeit eines deut
ſchen Vorſtoßes gewarnt hat, melden ſich zahlreiche Offi-
ziere zum Dienſt an der Front Riga--Dünaburg.

An der ſüdweſtlichen Front hat General Bruſſi-
low perſönlich den Truppen den Eid auf die neue Re
gierung abgenommen. Der General wurde hierauf auf
den Schultern der Soldaten nach dem Hauptquartier des

Stabes zurückgetragen, das mit roten Schildern mit den
Jnſchriften „Es lebe Bruſſilow, Rußlands Fit „Die

„Dynaſtie hinter der Front iſt beſiegt, der Feind wird
an der Front beſiegt werden“ uſw. geſchmückt war.

Das Exekutiv-Komitee in Kiew hat dem General
Jgwanow verboten, ſeine Zimmer zu verlaſſen und die
Regierung um telegraphiſche Jnſtruktionen erſucht.

In Dorpat iſt die Lage weniger befriedi-
Jüdiſche Studenten haben dort eine eigene

Miliz erreichtet und ſich den Gemeindebehörten wider
ſetzt, ſo daß Anarchie, Blutvergießen und Zer
ſtörung die Folge war.

Maſſenverhaftungen hoher Offiziere,
Malmö, 27. März. Wie aus Petersburg gemel-

det wird, ſetzt die neue Regierung die Maſſenver-
haftungen hoher Offiziere fort, die im Ver-
dacht ſtehen, Anhänger der monarchiſchen Re
gierungsform zu ſein. Unter den Verhafteten be
findet ſich der frühere Befehlshaber des Militärbezirks
Moskau General Groſowskif ſowie General
Schiemann, der bei der Unterdrückung des Aufſtau-
des von 1905 ſich durch ſeine Strenge verhaßt gemacht
hatte. Auch der Befehlshaber der Garniſon von Cher-
ſon General Siegel wurde verhaftet, ebenſo wie eine
große Anzahl der ihm unterſtellten hohen Militärs und
Beamten.

Das „Pet. Jonrn.“ meldet aus Petersburg:
Die Revolnutionsregierung habe die Verhaftung der
Armeekommandanten Everth und Gurko befohlen.

„Temps“ erfährt, die Ernennung Alerej e ws
zum Oberkommandierenden ſei bloß vorläufig, die
age wechſle beſtändig und ſei nach wie vor äußerſt

unklar.
Die Alliierten ſind ſchuld an Rußlands Entkräftung.

Berlin, 29. März. Der im ruſſiſchen Hauptquartier
weilende Großfürſt Nikolaus Nikolajewitſch ſoll
ſich franzöſiſchen Offizieren gegenüber bezüg-
lich des Ausganges der Revolution dahin ge
äußert haben, daß, wenn die Alliierten Rußland tat
kräftig unterſtützt hätten, ſie e zwiſchen
den ſich bekämpfenden Parteien erzielt haben wür-
den. Aber weder materiell noch finanziell
hätten ſie ihre Verpflichtungen, erfüllt. Ruß-
lands Kräfte ſeien jetzt ſo zerſplittert, daß das
Volk ſich auch gegen den Krieg auflehnen
werde.

Ruſſiſche Bauernunruhen.
Kopenhagen, 28. März. Ueber Haparanda kom

men aus Rußland Meldungen, daß in Rußland nun
umfangreiche Bauernunruhen ausgebro
chen ſind. Jn den Dörfern des Gouvernements Sa-
ratow ſind Gerüchte verbreitet, der Zar werde von
einigen Kauflenten und Politikern gefangen ge-
hakten, die, indem ſie das Blut der Bauern auf dem
Schlachtſelde opferten, Millionen verdienten, während
der Zar den Frieden wünſche. Auch die Solda-
ten wünſchten den Frieden, während ſich die
Offiziere dem Abſchluß des Krieges widerſetzten. Zu
Tauſenden ſeien die Bauern nach Syfran ge-
ſtrömt und hätten auf das dort liegende Reſerve



regiment ſolchen Einflu ausgeübt,
auernere ermordete.

daß dieſes Regi-a
ment ſchließli

i Auch nördlichiche Offi z u den
r

ämtlick
Woroneſch ſei ein Bauern-Aufruhr zum Ausbruch
r Unter dem Feldruf: Alles gehört den

auern ſei ein Plünderungszug gegen die Güter
eröffnet worden, von denen zahlreiche niedergebrannt
worden ſeien. Mehrere Gutsbeſitzer ſeien er-
mordet worden. Der Gouverneur von Woroneſch
befahl der in der Stadt liegenden Infanterie ſowie
dem 16. Ulanenregiment, gegen die Bauern zu marſchie
ren. Die Soldaten ver weigerten jedoch den Ge
horſam, töteten 6 ihrer Offiziere und ver
wundeten den Gouverneur ſelbſt ſchwer.

Zar und Zarin angeklagt.
Stockholm, 28. März. Juſtizminiſter Kerenski be

ſchäftigt ſich nach zuverläſſigen Petersburger Nachrichten gegen-
wärtig mit der Ausarbeitung einer Anklageſchrift gegen
den Zaren und die Zarin, denen Spionage vorgeworfen
wird. Die Anklage iſt auf lächerliche Beſchuldigun-

en aufgebaut. Die Kaiſerin ſoll in Zarskoje Selo eine
rahtloſe Station unterhalten haben. die politiſche und

militäriſche Geheimniſſe an Berlin mitteilte.
Zu dieſer Nachricht bemerkt „Rußk. Wolja“: Hoffentlich

wird das ruſſiſche Mitleiden der entarteten Dynaſtie
verzeihen, die Millionen ruſſiſcher Menſchen das Leben ge
koſtet hat. Zuerſt kommt die Verhandlung gegen die
Politiker und Miniſter, von deren Ergebnis hängt das
Schickſal des Zaren ab.

Dentſchfreundlicher Briefwechſel der Zarin mit
Protopopowo?

Haag, 28. März. „Daily Mail“ meldet aus Peters-
ourg: Eine politiſche Korreſpondenz deutſchfreund-
licher Natur zwi der Zarin und Protopopowwurde entdeckt. wagen 8 2 e

Die edlen Dienſtboten.
Genf, 28. März. „Havas“ meldet aus Petersburg?

Alle Dienſtboten des Palais von Zarskofe Selo, in dem
der Zar mit ſeiner Familie gefangen ſind, erſuchten um
ihre Verabſchiedung, da ſie nicht mehr einem von
ganz Rußland gemiedenen Manne länger dienen
wollen. Alle verließen das Palgis, was den Zaren ſchmerzlich
berührte. Großfürſt Nikolaus Nikolafewitſch er-
hielt die Erlaubnis, ſich nach der Krim zurückziehen zu
bürfen. Die proviforiſche Regierung hat alle Orden mit
Ausnahme des St. Georgsordens abgeſchafft.

Die künftige Staatsform Rußlands.
Haag, 28. März. Reuter meldet aus London Dem-

nächſt wird in Petersburg ein Kongreß der Führer
aller politiſchen Parteien der Semſtwos und der Vertreter
der Armeen ſtattfinden, um Klarheit über die Stimmung in
den Hauptſchichten der Bevölkerung hinſichtlich der Geſtal-
tung der neuen Regierung Rußlands zu gewinnen.
Man nimmt als feſtſtehend an, daß der Kongreß ſich mit über
wiegender Mehrheit für die Errichtung einer ruſſiſchen Re
publik ausſprechen wird. Jn den letzten acht Tagen wurden
zahlreiche Perſonen aus den Kreiſen des Hof- und Land
vdels verhaoftet.

Die Stellungnahme der ruſſiſchen Geiſtlichkeit.
Stockholm, 27. r Zu der Petersburger Reutermeldung,

der ruſſiſche Synod habe als höchſte kirchliche Behörde in
einer Encyklika den Anſchluß der ruſſiſchen ortho-
doxen Kirche an das neue Regime erklärt, muß darauf
verwieſen werden, daß es ſich beſtenfalls um einen Rumpf-ynod handelt, der weder von furiſtſſcher noch gar moraliſcher

deutung iſt. Verfaſſungsgemäß zählt der Synod nämlich
n ſtimmfähige Mitglieder, und zwar die Metropoliten von

etersburg, Moskau und Kiew ſowie zwei Erzbiſchöfe. Von
dieſen ſind aber ſeitens der neuen Regierung die Metropoliten
Pitirim von Petersburg und Makarii von Moskau a b-
t worden, während der Kiewer Metropolit Flawiſan
ch vorſichtigerweiſe in ſeiner Metropole aufhält. Was
e rund 70 ruſſiſchen Provinzbiſchöfe anbelangt, ſo weiß man in

Petersburg nur zu gut, daß dieſe bis auf ſehr wenige Aus
nahmen abſolute Gegner des neuen Regimes ſein dürften.
[„Voſſ. Ztg.“)

Wirrwarr und Ernährungsſorgen.
Stockholm, 28. März. Jn letzter Zeit mehren ſich die Nach

richten, die erkennen laſſen, daß die Verwirrung in Ruß
kand zunimmt. Der Korreſpondent von „Svenska Dagbl.“
in Haparanda erfährt von einem aus Petersburg heim-
kehrenden Schweden, daß es noch viel zu früh ſei, irgend
welche Schlüſſe über die Durchführung der Staatsumwäl-
uns zu ziehen. Die Erörterung zwiſchen den Arbeitern

d der proviſoriſchen Regierung ſei ſehr hitzi g. Jn mehreren
Fabriken ſei es ſehr ſchwierig geweſen, die Arbeiter zur Wieder
ſufnahme der Arbeit zu bringen, da ſie hierfür Bedingungen

ſtellt hätten, die die Regierung nicht ohne weiteres gutheißene Viele Umſtände ließen neue Anruhen erwarten.
So hät die Arbeiter durchgeſetzt, daß ſie Waffen
tragen dürften, und in den Petersburger Fabriken träfen
tag große Mengen von Gewehren, Revolvern und

i wein, doch ſeien die Soldaten der neuen Regie-
ren und bildeten die Mehrheit im Rate der Soldaten

d Areiter „Mtonbl.“ erfährt von einem amerikani-
chen Be ſlenden, der aus Rußland kommt, Lebensmittel

n in Petersburg. noch immer ſehr knapp. Außerdem
ich nicht denken, wie es auch mit dem beſten Willen

uß-

den Eiſenbahnverkehr wieder in Gang
die Städte ausreichend zu verpflegen.

Bußfel, 27. Mürz. Von gut unterrichteter ruſſiſcher Seite
eht den Blättern folgende bemerkenswerte Auslaſſung über
ie ruſſiſche Landwirtſchaft zu: „Die Bauernbevölke-

xung in Rußland gibt ſich einer bedrohlichen Gleich-
gültigkeit der nächſten Ernte gegenüber hin, ſo daß man
u den ſchwerſten Beſorgniſſen hinſichtlich der Ernäh-
ung des Volkes allen Anlaß hat. Viele Bauern
nd während des Krieges reich geworden und geben ſich
illen Betrachtungen hin, ohne daran zu denken, daß es höchſte
eit iſt, mit den Feldarbeiten zu beginnen. Viele Bauern ſind
aul geworden und haben ihre Betriebe völlig vernachläſſigt.
uf die Frage nach den Gründen eines ſolchen Verhaltens er-

olgt immer die gleiche Antwort: „Es iſt ja doch niemand
a, um die Arbeit zu leiſten. Das Material iſt teuer.

Nägel ſind unerſchwinglich.“ Mit kalter Gleichgültigkeit blickt
das Dorf auf den Verpflegungsjammer in den Städten und gibt
ſein Se n Konfekt und Süßigkeiten bis 2 Rubel d. Pfund
aus. in Folgen nach ſich ziehen. Die Landwirtſchaft geht

rück. Die einſt ſo prächtige Bauernſchaft geht dem Ruin und
em ſittlichen Verfall entgegen. Man darf ſich nicht durch die

beſtändig anwachſenden Spareinlagen irreführen laſſen. Hinter
eſen Zahlen verbirgt ſich ein nie dageweſener wirtſchaft-
icher Verfall und die Ausſicht auf eine weitere Steige-

g der Ernährungskriſe im Lande.“
„Daily Tel.“ meldet dagegen aus Petersburg: Die

Lebensmittelfrage bleibt ernſt. Erſt jetzt zeigt es ſich,
Fr- nahe Rußland in dieſer Hinſicht an einer Kataſtrophe

nd. Der neuen Regierung warten noch große Schwie-

ſolches Verhalten der Bauern wird gefahr

Sonderfriedensgerüchte.
Zürich, 28. März. Aus Petersburg verlautet: Der Regie-

rung naheſtehende Duma- Abgeordnete erklären weitere Kan-zellienen an den Volkswillen für unerläßlich. Da-
mit hängt wahrſcheinlich die Meldung der „Züricher Zeitung
zuſammen, wonach an der Amſterdamer Börſe hartnäckige Ge-
rüchte über einen nahen ruſſiſchen Sonderfrieden
umlaufen. Diplomatiſche Kreiſe halten die Gerüchte nicht für
grundlos.

Nun, vorläufig fehlen alle Vorausſetzungen für die Bewahrheitung ſolcher Gerüchte v
Die Entwickelung in Amerika

Vor einer amerikaniſchen Kriegserklärung?
Das holländiſche „Nieuwe Bureau“ meldet aus Waſhin g-

ton: Nach Jnformationen aus Regierungskreiſen wird der
Krieg beim Zuſammentritt des Kongreſſes am
2. April erklärt werden. Amerika iſt beſchäftigt, in großem
Maßſtab Vorbereitungen für eine angriffsweiſe Krie g-
führung zu treffen. Jm ganzen Lande ſei man dagegen, daß
die Vereinigten Staaten ſich nur mit der Ankündigung des ein-
fachen Kriegszuſtandes begnügen. Die Volksſtimmung
verlangt, daß man Deutſchland den ganzen Kram vor die Füße
werfe und daß Truppen zur Weſtfront gehen ſollen.

Dieſer exaltierten Meldung ſteht eine auffallend flau ge
haltene Drahtnachricht der „Köln. Ztg.“ gegenüber, deren ten
denziöſer Optimismus indes erfahrungsgemäß zu den größten
Zweifeln Anlaß bietet.

Ein Waſhingtoner Telegramm der „Köln. Ztg.“ vom 25.
März führt u. a. aus, daß die Abgeordneten nach der
Berührung mit ihren Wählern den Kriege mehr
denn je abgeneigt zurückkebren. Gleich der Beginn der
Kongreßtagung wird ein großes Hindernis für ein ſchnelles
Handeln bringen, da beide Parteien genötigt ſind, einen bitteren
Kampf um die Führerſchaft im Abgeordnetenhauſe
auszufechten, wodurch das parlamentariſche Geſchäft
wochenlang unmöglich gemacht wird. Selbſt die Frie-
densfreunde ſind ſehr rege. Die Wallſtreet zeigt nicht die
erwartete Begeiſterung. Die Angebote von Kriegsmaterial an
die Regierung zu niedrigen Preiſen verringerten die Hoffnun
gen auf die Spekuſation und hatten eine ernüchternde Wirkung.
Das Telegramm führt einen Artikel der „Evening Poſt“ an,

von unnatürlichem Haß gegen Deutſchland
pricht.

Jmmerhin ſcheinen die amtlichen Kreiſe in Waſhington
entſchloſſen zu ſein, die kriegsfeindlichen Elemente mit allen
Mitteln unter Druck zu halten.

Verſchiedene berliner Blätter melden Telegramme aus den
Vereinigten Stagaten, daß in den nüchſten Tagen eine Mobi-
liſationsordre eroehen ſolle, die alle Truppen nach den
verſchiedenen Teilen des Landes verteilen werde.
Das erweiſe ſich als notwendig, da man ſtarke Kund-
gebungen gegen alle Pläne Wilſons, ſowie Un
ruhen in den Jnduſtriegegenden befürchte.

Söhne, zücket das Schwertl! Sltern gebt Guer Geldl
Schlagt beide gemeinsam den Feind.

Jnterniernng der Deutſchen in den Vereinigten
Staaten

Jn Waſhington wird erklärt, daß eine Regiſtrie-rung notwendig i aber die Kaufleute, die durch Ver
träge geſchützt ſeien, würden nicht interniert werden und
von den übrigen Eingewanderten lediglich ſolche, die man ver-
dächtigt. Alles Eigentum wird reſpektiert. Die Regierung
ſchlägt ein ſcharfes Zenſurgeſetz vor, das von der
„Tribune“ und anderen Blättern bekämpft wird mit der
Erklärung, daß unter einem ſolchen Geſetz die höchſten Regie-
rungs- und Armeeſtellen vor jeder Kritik geſchützt ſeien.

Vom Kriege
Graf Czernin wieder in Wien.

Der öſterreichiſchungariſche Miniſter des Aeußeren, Graf
Czernin, hat ſich Mittwoch abend nach Wien zurückbegeben,

Der Seekrieg
Wieder 316000 To. im Mittelmeer verſenkt.

Berlin, 28. März. Jm Mittelmeer wurden ver
ſenkt: 19 Schiffe mit rund 31000 Tonnen, darunter
der engliſche Dampfer „Enterpe“ (3540 90.), der aus
einem Konvoi von 12 Fahrzeugen heraus abgeſchoſſen wurde;
ein durch Zerſtörer geſicherter unbekannter etwa 8000 Tonnen
großer Dampfer, wahrſcheinlich mit Oel oder Getreide be
laden, der nach dem Torpedotreffer lichterloh brannte; der ho l
ländiſche Dampfer „Ares“ (3783 To.), mit 4800 To.
Benzin von Suez nach Frankreich; ein abgeblendeter beladener
Dampfer von 6909 Tonnen mit Kurs auf Neapel; der be-
waffnete engliſche Dampfer „Eptalofos“ (4431 To.);
ein bewaffneter engliſcher Dampfer von 4000 Tonnen
mit 5000 Tonnen Ladung, darunter 1000 Tonnen Baumwolle,
von Bombay nach Marſeille. Der Chef des Admiralſtabes.

Erweiterung der Sperrgebietserklärungen.
Haag, 28. März. Heute wird die neue Ausdehnung

des deutſchen Sperrgebietes mitgeteilt, gleichzeitig
auch, daß das holländiſche Auswärtige Amt von der briti-
ſchen Regierung die Mitteilung erhalten hat, daß ab 1. April
as von England als geſperrt erklärte Meeresgebiet ver

breitert wird.
Die angeblichen engliſchen Lazarettſchiffe.

Berlin, 28. März. Die britiſche Admiralität behauptet, daß

die Verſenkung des britiſchen Hoſpitalſchiffes
„Aſturias“ in der Nacht vom 20. zum 21. März ohne
Warnung erfolgt ſei. Hierzu wird feſtgeſtellt, daß „Aſturias“
auf Grund der von der deutſchen Regierung am 31. Januar
erlaſſenen Erklärung verſenkt wurde. Jn dieſer
Erklärung heißt es: „Andererſeits kann die deutſche Regierung
nicht länger zulaſſen, daß die britiſche Regierung ihre Trup-
pen und ihre Munitionstransporte nach dem Haupt
kriegsgebiet unter dem heuchleriſchen Deckmantel des
Roten Kreuzes ungefährdet befördert; ſie erklärt daher,
daß ſie von nun an kein feindliches Lazarettſchiff in dem See-
gebiet dulden wird, das zwiſchen den Linien Flamborough Head
und Terſchelling einerſeits, Queſſant und Landsend andererſeits

liegt. Sollten in dieſem Seegebiet nach einer angemeſſenen Friſt J

e ne

noch feindliche Lazarettſchiffe ängetroffen werden ſo würden

als kriegführende angeſehen and ohne weiteres angegriffen w

den.“ ßNach dieſer generellen Warnung gehörte ein Frevelmut
fondergleichen dazu, Verwundete, Kranke und Pflegeperſonal in
dem erklärten Sperrgebiet der Gefahr des Unterganges auszue
ſetzen. Es wäre übrigens ein merkwürdiger Zufall, wenn die
Engländer gerade bei der „Aſturias“ von ihrer Gepflogenheit,
Lazarettſchiffe zum Transport von Truppen und Munition z
benutzen, abgewichen ſein ſollten, gehen uns doch dauernd Be
weiſe zu, daß unſere Gegner nach wie vor ihre Hoſpitalſchiffe zu
Kriegszwecken mißbruuchen.

Ans dem Weſten
Zur Kriegslage im Weſten.

Berlin, 28. März. Die deutſchen Sicherungstruppen ope-
rieren weiter ſo geſchickt, daß die Gegner im Unklaren
bleiben, ob ſie es mit Nachhuten zu tun haben, oder ob ſie der
deutſchen Hauptwacht gegenüber ſtehen. Die deutſchen Siche
rungen räumen Dorfträmmer und Stellungen, um den Gegner
in den Wirkungsbereich der eigenen Artillerie zu locken, und
nehmen dann in raſchem Anſturm die geräumten Poſitionen
wieder, um ſie bei erneutem Angriff wiederum preiszugeben.
Zwei auf Villersfaucon von Longavesnes her anreitende
engliſche Schwadronen wurden durch Artillerie-, Jnfanterie-
und Maſchinengewehrfeuer unter ſchweren Verluſten zur Um
kehr gezwungen. Als dann die Engländer nach Artillerievor-
bereitung einen umfaſſenden Anigrff mit Jnfanterie, 4 Eskad
rens und 5 Panzerkraftwagen anſetzten, wichen die deutſchen
Sicherungen geſchickt in verſchiedenen Richtungen aus, ſetzten
ſich wieder feſt und brachten dem Feinde durch konzentriſches
Feuer die ſchwerſten Verluſte bei. An anderen Stellen wurden
die Angriffe ſchwächerer Abteilungen abgewieſen. Von einer
ſüdlich Hurlu aufgefahrenen Batterie wurden zwei Geſchütze
zum Schweigen gebracht, wie überhaupt die Bewegungen und
Unterkünfte des Feindes nach wie vor durch Artilleriefeuer
geſtört werden. Ein mit ſchwachen Kräften öſtlich von Auberive
unternommener Angriff trug 40 Gefangene ein und brachte den
feindlichen Graben in 300 Meter Ausdehnung in deutſche Hand.
Nach planmäßiger Zerſtörung wurde er unbemerkt und unge
ſtört durch den Gegner wieder geräumt. Dagegen wurden feind
liche Stoßtrupps, die in den Argonnen in die deutſchen Stellun
gen zu dringen verſuchten, umgehend wieder hinausgeworfen.
Jn der gleichen Gegend zerſtörte eine Minenſprengung die
feindliche Stellung in erheblicher Ausdehnung.

Baſel, 27. März. Ein Londoner Telegramm des „Secolo“
meldet, die Lage der zurückgehenden Deutſchen beſſere
ſich fortgeſetzt, weil ſie ihrer zahlreichen ſchweren Artillerie
näher kommen, während die Franzoſen und Engländer
bis jetzt nur leichte Artillerie hätten nachziehen können.

Der Berichterſtatter des „Daily Tel.“ meldet von der Weſt
front, daß die militäriſche Jnſtandſetzung des von den
Deutſchen geräumten franzöſiſchen Gebiets den Alliier
ten mindeſtens 2 Milliarden Mark Koſten auferlegt,

Der Anfang vom Ende Nivelles?
Aus Zürich berichtet eine Drahtmeldung: Die „R. Zür.

Nachr.“ melden aus Mailand: „Sera“ berichtet aus Paris,
daß General Nivelle demnächſt zum Generaliſſimus
der franzöſiſch Streitkräfte ernannt werden wird,
nachdem er bisher ebenſo wie Sarrail dem Kriegsminiſterium
unterſtand. Das Züricher Blatt bemerkt dazu, bekanntlich ſei
es bei Joffre der Anfang vom Ende geweſen, als er
zum Generaliſſimus aller franzöſiſchen Fronten befördert wurde.
Allem Anſchein nach ſei man auch in Paris mit Rivelle
unzufrieden, daß er ſich von Hindenburg die große
Frühjahrsoffenſive habe aus den Händen reißen
laſſen.

Die unzufriedenen Bergarbeiter.
Bern, 28. März. Lyoner Blättern zufolge begaben ſich die

Delegierten der franzöſiſchen Bergarbeiter, die vor
geſtern in Paris zu einem Kongreß zuſammengetreten ſind,
zum Miniſter Thomas, dem ſie die Forderung auf Lohn-
erhöhungen um 15 bis 20 Prozent unterbreiteten. Es ſei
den Arbeitern unmöglich, r der bis zu 75 Prozent be
tragenden Lebensmittelteuerung zu den bisherigen
Lohnbedingungen weiterzuarbeiten. Die Delegierten lehnten
namens der ganzen Arbeiterſchaft die Verantwortung für die
Steigerung der Kohlenpreiſe ab, die nur auf Preistreibereien
der Bergwerksbeſitzer und Großinduftriellen zurückzuführen ſet.
Die Abordnung begab ſich alsdann zum Arbeitsminiſterium, wo
ſie die gleichen Wünſche vortrug.

Der erſte bewaffnete amerikaniſche Dampfer in Liverpool
gelandet.

Reuter meldet aus London: Der erſte bewaffnete
amerikaniſche Poſtdampfer „St. Louis“ iſt aus
Newyork in Liverpool angekommen. Er hatte Fahr
ſ ſt e an Bord. UBoote wurden auf der Reiſe nicht geſichtet.

ach einer Reutermeldung aus Newyork hat die Nachricht
von der Ankunft des Dampfers in den Vereinigten Staaten
freudige Kundgebungen hervorgerufen, um ſo mehr
als man ſich bewußt war, daß eine Begegnung des Schiffes mi
n deutſchen UBoot leicht den Krieg hätte herbeiführen

nnen.
Engliſche Aengſte vor einer deutſchen Landung?
Die „Voſſ. Ztg.“ meldet aus Rotterdam: Der „N. R.

C.“ meldet aus London: Jm Unterhauſe teilte geſtern
Bonar Law mit, ſeit 3 Tagen liefen hartnäckige Gerüchte
um, daß eine deutſche Jnvaſion an beſtimmten Punkten
der Oſtküſte bevorſtehe. Kein vernünftiger Menſch glaube aber
daran. Die Urſache ſei ein Befehl an die Truppen, auf alles
vorbereitet zu ſein.

Eine Drohung gegen den King.
Laut „Zür. Nachr.“ deutet die einflußreiche radikale engli-

ſche Zeitung „Manch. Guard.“ anläßlich einer Betrachtung
über Urſachen und Verlauf der ruſſiſchen Revolution
unverblümt und ohne Behinderung durch die Zenſur an, daß
auch den engliſchen König das Schickſal ſeines
ruſſiſchen Vetters noch in dieſem Kriege erreichen
könne.

Große Furcht vor der Wahrheit in England.
Die „Köln. Ztg.“ berichtet aus Chriſtiania: Nach

einem Sondertelegramm vom „Aftenpoſten“ aus London betonte
ein Abgeordneter im Unterhauſe, Englands marit im e
Lage ſei ſo ſchlecht, daß die Regierung es nicht wag es
dem Volk die volle Wahrheit zu ſagen.

Wachſende engliſche i ndDas Liverpooler „Journal of Commerce“ berichtet in derWochenſchau aus ardtrr: Der zur Verfügung ſtehende

Schiffsraum war knapper denn je, erhebliche Un
regelmäßigkeiten im Betrieb der Kohlenbergwerke machten ſich
bemerkbar. Die Statiſtik der Kohlenbergwerke, die im

ebrugr ſtill lagen, verrät den Ernſt der Lage. Auswanſea wird genmelvet: Der Kohlenhandel weiſt na
amtlichen Mitteilungen der Hafenkammer einen ewalti
en Rückgang auf. Während 1913 in Ausf
ndel im dortigen Hafen 7 231 250 Tonnen ug, zeigte
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alten. Dazu werden ihmWeizenfelder erheblich vermehrte Zufuhren bringen. Auf
Deutſchlands Erſchöpfung iſt, daher nicht zu
rechnen. Unſere eigene Kaärtoffelknappheit iſt
durch die deutſchen UBoote noch ſchlimmer geworden. Von

land kommende Kartoffelladungen wurden kurz vor dem
afen von Holyhead verſenkt und der vaiſetiſche Londoner
at jetzt keine Saatkartoffeln für ſeinen Gon Jn ſechs

ochen werden die Kartoffeln von unſeren Tiſchen
verſchwunden ſein, unſer Brot wird im Frühſommer ver-
kürzt und an Beſchaffenheit verſchlechtert werden.

England vor einer ſchweren Lebensmittelkriſis.
Die „B. Z.“ erfährt aus Lo,ndon: Eine Anzahl kom

mungaler Marktausſchüſſe ſind von der Regierung zur
UNeberwachung der ſtrengſten Durchführung der vom
Lebensmittelamt erlaſſenen Vorſchriften ermahnt wor
den mit der ausdrücklichen Begründung, die Frage der Le
bensmittelverſoegung ſei für ganz England
ſehr ernſt und in der Zeit zwiſchen März und Juni
müſſe man mit einer Lebensmittelkriſe rechnen.

England ein Gefängnis für Sklaven.

Der „World“, Weſt F. dendFenton, ſchre nem BlS Jn allen Bevölkerungsklaſſen En inds ſcheint das Ge
fühl zu herrſchen daß wir, in unſerem Kampf für die Grund
ſätze der Freiheit, mit Leib und Seele für jetzt und ſpäter
in die Hände einer Bureaukratie geraten, die dem
preußiſchen Deſpotismus ähnelt, ohne die preu

ſche Leiſtungsfähigkeit zu beſitzen. Langſam, aber
cher geben wir jedes Privilegium auf, das alle Engländer

bisher für höchſt koſtbar hielten. Ueberall werden wir durch
zuglvolle Verordnungen in unſerer Bewrannasfreiheit ge
indert. Zwei Jahre lang haben wir die Verdunkelung
r Straßen ertragen, die mehr Unfälle auf dem Gewiſſen hat

als alle Zeppelinangriffe zuſammen genommen. Wir haben
uns zu gefangenen Tierenerniedrigt, indem wir
zugaben, daß wir nur zu beſtimmten Stunden ausgeführt
und getränkt wurden. Unſer Eiſenbahndienſt iſt einge
ſchränkt, der Fahrpreis heraufgeſetzt worden. Wir werden
einem Syſtem der Päſſe und Viſierungen unterworfen, das
ganz England zu einem rieſigen Gefängnis
macht, in dem die Regierungsbeamten als Gefängniswärter
fungieren. Unſere Briefe werden ſtreng zenſuriert,
unſere eigenſten Privatangelegenheiten der Unterſuchung
neugieriger Beamten unterworfen. Von einem unwiſſenden
Miniſter haben wir Anweiſungen darüber empfangen,
wieviel wir bei einer Mahlzeit eſſen und wieviel wir
dafür bezahlen dürfen. Unſerer Preſſe iſt der Maul-
korb umgehängt worden, und über unſere kriege-
riſchen Aktionen werden wir von einem Bureau im
unklaren gehalten, deſſen verſtändnisloſe Methoden zum
Hohngelächter der ziviliſierten Welt gewor-
den find. Die Einfuhrbeſchränkungen haben uns der mei-
en Luxusdinge und vieler Lebensnotwendigkeiten beraubt.
ir werden getadelt, wenn wir einem Vergnügen nachgehen

und zurechtgewieſen, wenn wir traurige Geſichter ſchneiden.
Wir ſind bis an den Hals beſtenert, viele unſerer
Wertpapiere ſind uns mit Gewalt weggenom-
men worden und fortwährend werden wir gedrängt, alles,
was wir beſitzen, der Regierung zur Verfügung zu ſtellen.
Gleichzeitig wirft man uns Knüppel zwiſchen die Beine,
wenn wir den Verſuch machen, unſere leeren Kaſſen durch
geſchäftliche Betätigung aufzufüllen. Alles das haben wir
ohne Murren über uns ergehen laſſen, weil wir glaubten,
daß es der Fortführung des Krieges förderlich wäre. Aber
allmählich beſchleicht uns doch immer ſtärker eine Ahnung,
als ob der Krieg nicht das letzte Ziel bei diefer plötz-
lichen Bureaukratiſierung ſei. Die Errichtung und Erwei-
terung dieſer neuen Buregaus, jedes mit Myriaden von
Sekretären, Kanzliſten und Aſſiſtenten, ſieht eher nach einem
Schwarm Heuſchrecken anus, der ſich auf das einſt ſo
fröhliche England herabläßt, um es zu verſchlingen. Kurz,
wir ſtehen vor der Verſklavung. Zum erſtenmal ſelt
den Tagen Cromwells hat England ſeinen Hals in eine
T ge geſteckt und dieſe einem Diktator in die Hand
gege n.

Engliſche Wahlrechtsreform.

Amſterdam, 28. März. Dem „Handelsblad“ wird aus
London gemeldet: England ſteht am Vorabend einer wich-
tigen Wahlrechtsreform. Heute werde der erſte Miniſter im
Unterhauſe mitteilen, daß die Regierung die Vorſchläge
der parlamentariſchen Kommiſſion bezüglich des Wahl
rechtes angenommen hat und beabſichtigt, dieſe in
einem Geſetzentwurf einzubringen. Die Reform umfaßt die
geregelte Reviſion der Wahlkreiſe, den Abſchluß
der Wahl an einem Tage, die Abſchaffung des Plu-
ralwahlrechtes außer in den größeren Städten, wo
eine Extraſtimme für den Beſitz von Gebäuden, Geſchäften
uſw. gewährt werde, während bisher viele bis zu einem hal
ben Dutzend, ja ſogar bis zu 20 Stimmen haben, pro vor
ktionales Wahlſyſtem in den größeren Städten,
di Fordernng, daß die Wähler ſechs Monate in ihren Wahl
bezirken wohnen müſſen. Ueber das Wahlrecht von Frau
en wird die Entſcheidung dem Unterhaufe verbleiben. Es
beſteht jedoch eine Mehrheit, die dem Vorſitzenden anem-
pfiehlt, allen Frauen über 35 Jahren eine Stien
me zu geben.

Der Krieg gegen Jtalien
Aufſichtsbeſuch in Jtalien.

Rom, 28. März. Meldung der Agenzia Stefani. Gene-
ral Robertſon, Chef des britiſchen Reichsgeneralſtabes,
iſt in der vergangenen Woche Gaſt des Oberkommandos ge
veſen. In Begleitung des General Cadorna hat er die
talieniſchen Linien am unteren und mittleren Jſonzo
beſucht ind ſich dann an die Trientine r Front begeben.
Währe ſeines Aufenthaltes dort iſt auch General Vey

and ans dem franzöſiſchen großen Haupt.uartier als Ver
eter des Generals Nivelle eingetroffen. General Ro

bertſon iſt geradenwegs nach London zurückgereiſt; vor der
Abreiſe hat der König ihm das Großkreuz des Ordens vom
deiligen Mauritius und Lazarus verliehen.

Unruhen in Jtalien.
Rotterdam, 26. März. Wie aus Lugano berichtet wird,
infolge aundanerunder Unruhen in Turin, die
letzier Zeit einen immer gefahrdrohenderen Charakter an

en, der Belagerungszuſtand verhängt worden.
Baſel, 27. März. Wie der „Baſl. Anz.“ meldet, waren

teſtern in Baſel und anderen ſchweizeriſchen Städten hart rend

näckige Gerüchte im Umlauf, denen zufolge in Jta
lien die Revolution aus gebrochen ſei.

Bafel, 28. März. Eine Sonderausgabe der „National-
zeitung“ meldet, daß nach dem „Avanti“ die Arbeitgeber von
Foggia eine Regelung der Lebensmittelfrage
verlangen, wenn die Ruhe weiter erhalten blei-
ben ſoll. Andere Artikel verlangen eine Entſcheidung
über Krieg vder Frieden durch das Volk, All-
gemein ſcheint eine Gärung vorhanden zu ſein.

Die Neutralen
Rücktritt Wallenbergs?

Stockholm, 28. März. „Norrlands Poſten“ verzeichnet
Gerüchte über ein rekonſtruiertes Miniſterium
Hammarſkjöld. Als der Landwirtſchafsminiſter wird
der Gutsbeſitzer G. R. Sederholm oder Direktor A. W.
Flach genannt, als Kriegsminiſter Oberſtleutnant Hult-
krantz, als Finanzminiſter Kammergerichtsrat Carleſon, als
Marineminiſter Kommandeur-Kapitän Hans Erikſon. Falls
Wallenberg nicht bleiben werde, da ſein Abgang als
wahrſcheinlich betrachtet wird, iſt in erſter Linie Lan
deshauptmann Trolle genannt worden. Auch der Kanz-
ler der Univerſität Upſala, Karl Schwarz, wird als künf
tiger Außenminiſter genannt.

England will von Holland Lebensmittel erpreſſen.
Es verlautet, daß die engliſche Regierung ſich mit

neuen Forderungen an Holland wandte, um Holland
zu zwingen, auch in Lebensmitteln monatlich eine
gewiſſe Mindeſtmenge mit holländiſchen Schiffen nach
England zu liefern, widrigenfalls England das
Durchlaſſen von Düngeſtoffen erſchweren will.
„Handelsblad“ meldet, daß die Zurücknahme der der hollän-
diſchen Schifffahrt eingeräumten „Vergünſtigung“, ſich in Ha
lifax unterſuchen zu laſſen und die erneute Verpflichtung
einen engliſchen Hafen anzulagufen, den geſamten Schiff-
fahrtsbetrieb Rotterdams und Amſterdams zum Stillſtand ge
bracht habe. Die Fahrten wurden eingeſtellt, doch ſind neue
Verhandlungen mit England im Gange.

Berſchiedene Nachrichten
Ein japaniſch- amerikaniſcher Teilungsvertrag?

Die japaniſche Zeitſchrift „Dai Nippon“ teilt mit, daß die
apaniſch- amerikaniſchen Verhandlungen vor dem Abſchluß
ehen. Japan verzichtet auf die von ihm beſetzten kleinen Süd-

ſeeinſeln, die ſich in der Nähe der Endſtation des pazifiſchen
Kabels befinden, hat aber beſtimmte Garantien verlangt und
erhalten, daß dieſe Jnſeln in keinem Falle mehr an Deutſchland
zutückallen Japan gibt ſeine politiſchen Ziele im Stil-en Ozean uf und beſchränkt ſich darauf, ſein politiſches

re der Regelung der oſtaſiatiſchen Verhältniſſe zu
zuwenden. Dieſe Vorteile hat Wilſon jedoch auf Koſten Chinas
und auf Koſten der Vereinigten Staaten in China verkauft,
denn er hat Japan als Kompenſation die Vormachtſtel-
lung in Oſtaſien und vornehmlich eine Sonderſtellung in
China anerkannt. Japan wird die Kolonie Kiautſchou nach
Friedensſchluß nicht herausgeben, auch Tſingtau nicht inter
nationaliſieren, wie es anfänglich hieß, ſondern ſeine „An-
ſprüche“ auf das ganze Schantung geltend machen und ſchließ-
lich dieſes Gebiet auch beſetzen. Dadurch wird Japan die Mög-
lichkeit erhalten, ſeinen direkten Einfluß bis Peking vorzutragen
und dieſes ſelbſt wirkfam militäriſch zu bedrohen. (Eine Be
ſtätigung dieſer Meldung muß abgewartet werden.)

Aus Stadt und Amgebung
Der Verein zur Förderung der Jugendpflege

veranſtaltete am Dienstag und Mittwoch für die Mit-
glieder der ihm angeſchloſſenen Vereine einen belehrenden
Lichtbildervortrag. Zahlreich waren am Dienstag
die Mädchen mit ihren Angehörigen der Einladung ge
folgt. Nach dem Einleitungslied „Deutſchland, Deutſchland
über alles“, richtete der 2. Vorſitzende des Vereins, Ober-
lehrer Dr. Taube kurze Begrüßungsworte an die Ver-
ſammlung, in denen er auf die augenblickliche Lage des Va-
terlandes hinwies und zu kräftiger Mitarbeit an dem Zu-
ſtandekommen einer möglichſt hohen Summe der Kriegsan-
leihe aufforderte. Er betonte, daß mit einer ſtattlichen An
leiheſumme ein wirklicher Sieg erfochten würde, weil die ge-
rade jetzt wieder ſinnlos ſiegestollen Feinde die Entſchloſſen-
heit Deutſchlands erkennen würden. Mit eifriger Anteil-
nahme verfolgte die Zuhörerſchaft alsdann die Vorführung
der Lichtbilder über die wirtſchaftlichen Kräfte Deutſchlands,
Englands und Frankreichs, zu denen Herr Oberlehrer
Hemprich gute, allgemein verſtändliche Erläuterungen

gab. Mit dem Liede „O Deutſchland hoch in Ehren“ ſchloß
die Veranſtaltung, die hoffentlich dazu mitwirken wird, die
ſchwere Zeit leichter zu tragen und für die Kriegsanleihe er-
folgreich zu wirken. In ähnlicher Weiſe verlief die Vor-
s am Mittwoch für die männliche Jugend Merſe-

rag

Der Verein für Feuerbeſtattung
hält Sonnabend Abend 8 Uhr feine Monatsverſammlung
im Ratskeller ab. (Siehe Anzeige!)
Beſchränkung des Eil- und Stückgutverkehrs der Bahnen.

Jnfolge des andauernden Froſtes iſt der Kartoffel-
verſand, vor allem der Verſand an Saatkartoffeln
ſtark im Rückſtande. Bei Eintritt der milden Witterung
wird der Verſand ſtark ſteigen, insbeſondere der Verſand
an Saatgut, der binnen wenigen Wochen beendet ſein muß.
Es wird daher in nächſter Zeit für dieſe Sendungen eine
große Zahl von Eiſenbahnwagen erforderlich

ſein. Bei der Wichtigkeit der rechtzeitigen Zuführung des
Sagatgutes muß mit allen zur Verfügung ſtehenden Mitteln
dafür geſorgt werden, daß die hierfür erforderlichen Wagen
möglichſt vollzählig und rechtzeitig geſtellt werden. Da die
Jn anſpruchnahme des Wagenparks der Eiſenbahnverwal-
tung immer noch eine ſehr große iſt, läßt ſich dies nur er
reichen, wenn anderer, nicht unbedingt dringlicher Verſand
zurückgeſtellt wird. Es iſt daher erforderlich, den Eil und
Frachtſtückgutverkehr in den nächſten Wochen in er
heblichem Umfange einzuſchränken. Jn welcher Weiſe
eine Beſchränkung eintreten wird, iſt bei den Eilgut- und
Güterabfertigungsſtellen zu erfahren. Dorthin ſind auch
die Anträge zu richten von Verſendern, die andere als die
zur Beförderung freigegebenen Güter in dringenden Fällen
aufliefern müſſen. Die Notwendigkeit zur Beförderung muß
in dieſen Fällen der Eiſenbahnverwaltung gegenüber dar-
getan werden.

Ein halbes Pfund Graupen
auf den Kopf wird jetzt gegen Abſchnitt 23 der Lebensmittel-
karte zum Preiſe von 15 Pfg. in den bekannten Geſchäften
abgegeben (Siehe Anzeige.) Die Nummer 23 der Lebens-
mittelkarte wird ja wohl jeder Einwohner noch beſitzen, wäh

die geſtern genannten Nummern, anf die Gries und
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wohl nur mehr in ſehr wenigen Händen ſein dürften
Sago entnommen werden ſollte, wie uns mrrgetei le

Aus Provinz und Reich
Ländlicher Spar und Darlehnsverein.

Frankleben, 28. März. In der geſtrigen Haupive r
ſammlung des Ländlichen Spar- und Dar9lehnsvereins wurde zunächſt, des kürzlich verſtorbenen
Vorſtandsmitgliedes, Franz Schindler, in ehrender Weiſe
gedacht. Nachdem darauf die Mitglieder Kenntnis von den
letzten Reviſionsberichte und von dem gegenwärtigen Stande
der Kaſſe genommen hatten, hielt der Vorſitzende des Auf
ſichtsrates, Lehrer König aus Runſtedt, einen Vortrag über
die Wirtſchaftskraft des Deutſchen Volkes und wies nach, daß
zur Zeit die Krie gsanleihe die ſicherſte und vor
teilhafteſte Kapitalsanlage iſt. Alle Anweſen-
den waren einmütig der Anſicht, daß es Plicht ſei, auch der
6. Kriegsanleihe wieder alle verfügbaren Gelder
zuzuführen. In einer der nächſten Sitzungen ſoll über den
bargeldloſen Zahlungsverkehr geſprochen werden.

Bunte Zeitung
Abnahme der Blinddarmentzündungen,

Stadtrat Dr. GottſteinCharlottenburg veröffentlicht
in der „Deutſchen mediziniſchen Wochenſchrift“ eine intereſſante
Studie zur Epidemiologie der Blinddarmentzündun-
gen. Nach der preußiſchen Statiſtik zeigt ſich ſeit den Jahren
1909--1910, ſeitdem die Blinddarmentzündung von den Bauch
ringen abgetrennt wurde, eine ſtarke Zunahme der
rkrankungen, während die Todesfälle ſelbſt lange nicht in
W Maße anſtiegen. Für Berlin verlief die Sterbeziffer

n den Jahren 1906--14 ziemlich gleichmäßig. Jn den beiden
Kriegsjahren 1915--16 trat aber an manchen Orten eine jähe
Aenderung ein. Die abſolute Ziffer der Sterbefälle fing ſchon
1915 an abzuſinken, und dieſe Abnahme verſtärkte ſich für das
Jahr 1916. In Berlin iſt die Geſamtſterblichkeit auf die Hälfte
und für die Altersklaſſe von 0—-19 Jahren ſogar auf 40 v. H.
herabgegangen. Mit der Aushebung der Männer hat der Rück
gang nichts zu tun, denn die Todesfälle im Felde werden auch
m Heimatsort eingerechnet. Da eine Aenderung der Behand-
lung nicht eingetreten iſt. bleibt nur übrig, an ein Abſinken der
Erkrankungsfälle zu denken, die vielfach auf die veränderten
Ernährungsverhältniſſe zurückgeführt wird. Dagegen ſpricht
aber, daß die Kurve der Todesfälle ſchon 1912 zu ſinken beginnt.

Letzte Depeſchen J
Heeresbericht.

Weſtlicher Krieosſchauplatz.
Großes Hauptquartier, 29. März.
Lebhafter Geſchützkampf zwiſchen Lens und Aeras, der

auch nachts anhielt. Jn einem geſtern vor Tagesanbruch ſich
entſpinnenden Gefecht bei Croiſilles und bei Eeouſt
St. Mein (nördlich Bapaume) verloren die Engländer
außer zahlreichen Toten durch Vorſtoß unſerer Sicherungen
1 Offizier und 54 Mann als Gefangene. Jn der Champagne
ſchlugen mehrere im Laufe des Tages unternommene Angriffe
der zur Wiedergewinnung der ihnen entriſſenen
Gräben verluſtreich fehl. Auf dem linken Maas ufer ver
eitelte geſtern unſer Abwehrfeuer ſich gegen die Höhe 304 vor
bereitende franzöſiſche Vorſtöße; heute Morgen ſcheiterte ein auf
breiter Front vorbrechender Angriff im Feuer, an einer Stelle
durch Gegenſtoß.

Oeſtlich Verdun ſchoſſen unſere Flieger 2 Feſſelballons
ab; im Luftkampfe und durch Abwehrfeuer ſind 4 Flugzeuge den
Gegner zum Abſturz gebracht worden.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jm weſentlichen Ruhe.

Mazedoniſche Front. rDie Lage iſt unverändert.
Erſter Generglangartiermeiſter Ludendorff.

Cine engliſche Verzweiflungsfordernng.
Amſterdam, 28. März. Wie im Unterhauſe verlautet,

forderte die Regierung von den Neutralen die Wieder
aufnahme der Schiffahrt nach England in ihrem
87 Umfange, da ſonſt Gegenmaßregeln gegen die neutralen

chiffe zu gewärtigen ſeien. Das Riſiko der Schiffsverſicherung
will die engliſche Regierung tragen.

Wie die „Voſſ. Ztg.“ meldet, geht in London das Ge
rücht um, daß der Rücktritt des Außenminiſters
Balfour infolge Schwierigkeiten mit dem Blockade
miniſterium bevorſtehe, das nicht energiſch genug gegen die
Reutralen vorgehe.

Rußki Generaliſſimus
Geuf, 28. März. General Rußki, welcher als erſter

rückhaltlos der Amſturzpartei beitrat, wird jetzt nach
Meldungen des „Echo de Paris“ allen Bewerbern um den
Poſten eines Generaliſſimus vorgezogen. Ob Alexejew ſich
ihm unterordnet oder den Abſchied nimmt, iſt noch unauf-
geklärt. Der „Matin“ warnt dringend vor den Folgen
der Aneinigkeit. Das Heer ſoll Rußki zum Teil miß-
trauiſch wegen ſeines Zarenverrats betrachten.

Nach amtlicher Mitteilung der engliſchen Botſchaft
iſt Buchanan ſeit den Petersburger Unruhen erkrankt,
angeblich an einem katarrhaliſchem Fieber, doch wird von An
e w der engliſchen Botſchaft ſelbſt behauptet, er ſei bei

en Unruhen ſchwer verletzt.
Verhaſtung von Soldaten-Delegierten.

Stockholm, 28. März. Gegenwärtig ſollen ſich gegen 306
Soldatendelegierte auf dem Wege zu den einzelnen ruſſiſchen
Frontabſchnitten befinden. Bei der Armee Everth ſollen
einige dieſer Delegierten auf Befehl des Oberkommandos
bereits in aller Stille verhaftet worden ſein, und ein
Gewährsmann der „Voſſ. Ztg.“ will ganz genau wiſſen. daß die
derzeitige Regierung in 735777772 ſelbſt ſchon eine
Reihe von Offizieren hat verhaften laſſen, die
egen das gegenwärtige Regime allzu lebhaft agitierten. DieAnſaht der als Anhänegr des alten Regimes verhafteten Offi

ziere dürfte ungefähr 600 betragen, darunter nicht weniger als
32 Generale.

Beratungen des ſchwediſchen Königs.
Stockholm, 28. März. („Schwed. Tel.-Bur.“) Der Ka

nig konferierte geſtern mit Swarts, Eden, Bran-
ting, Trygger und Lihdman.

Franzöſiſche Anleihe in Amerika.
New York, 28. März. (Reuter.) Das Bankhaud

Morgan teilt mit, daß die neue franzöſiſche An-
leihe in Höhe von 100 Millionen Dollar abgeſchloſſen iſt. Sie wird die Form von zweijähria
gen Notes zum Zinsſatz von 5 Prozent haben.

Schneetreiben in Cöln.
Köln, 29. März. Seit heute Nacht herrſcht hier

haftes Schneetreiben.
Die heutige Nummer nmnfaht 8 Seite



Bekanntmachung.
Zeichnungen auf die

Sechste Kriegsanlelhe
5 Reichsanleihe Stücke M. 98.5 h Reichs-Schuldbucheintragung M. 97.80
41 Reichsschatzanweisungen M. 98.

aehmen wir bis 16. April er.

mittags 1 Uhr
entgegen.

Jeder Deutsche erfülle seine vaterländische Pflicht.
Merseburg, den 9. März 1917.

Kuratorium der Kreis-Sparkasse.
Frhr. von Wilmowski.

Der Kriegsausschuss für Oele und Fette, Berlin
schliesst

Anbauverträge für Sommerölfrüchte.
Pür Sommerrüben, Leindotter und Mohn werden ausser den lohnenden
Abnahmepreisen FlIächenzulagen, für Senf eine Druseh-
prämie gewährt.

wird vermittelt.
Näheres durch den unterzeichneten Kommissionär d. Kriegsausschusses

J. G. Hoeltz Söhne, Naumburg a. S.
x Verkauf von holändiſchen Kühen

Seitens der Landwirtſchaftskammer für die Provinz
Sachſen findet am

Dienstag, den 3. April 1917, vormittags 11 Uhr,
ein Verkauf von etwaim Stendal Viehhotf

50 Stück holländiſchen Kühen,
größtenteils hochtragend und friſchmelkend ſtatt.

Die Abgabe erfolgt meiſtbietend gegen Barzahlung nur an Land
wirte der Provinz Sachſen, die ſich durch ortspolizeiliche Beſcheinigung
als ſolche ausweiſen können.

Eingetroffen ſind wieder
belgiſche u. hannöverſche

4- bis 5jährige
S

darunter mehrere

Z jährige Fohlen,
l. V. K. Sitrehl, Pferdehandlg,, Lützen.

Telephon Nr. 9.

1 möbliertes Zimmer
für jungen Kaufmann für ſofort geſucht. Gefl. Offerten an

Kreis-Kartoffelſtelle Merſeburg.

a

c e4 Karl Tänzer
Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgeschüàätt
kür

23 Damen- und Kinder-Wäsche
Schürzen aller Art

Vollständige
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Große
Auswaunl.

d

o

c mar me

Für unser aupikontor
suchen wir zum baldigen Antritt

geeignete Kraft
welche mit allen einschlägigen Kontor- und Expeditions-
Arbeiten vertraut ist. Stenograph und Maschinenschreiber be-
vorzugt. Ausführliche Bewerbungen mit Lebenslauf, Zeugnisabschriften
von bestempfohlenen Herren erbeten an

7uckerfabrik Körbisdorf A. G.
c àà]m=J

Der Bezug von Ammoniak für die Anbauer

Meldungder Hilfsdienſtpflichtigen.

Unter Bezugnahme auf unſere Be
kanntmachung vom 21. März 1917
wird die Friſt ſür die Meldung der
in der Zeit vom 1. Juli 1857 bis 31.
Dezember 1869 geborenenHilfsdienſt-
pflichtigen verlängert bis 3. April
1917. Die Meldungen haben erſt
wieder zu erfolgen
vom Freitag, d. 30. März 1917
an.

Merſeburg, den 28. März 1917.
Der Magiſtrat.

Barth.
Bekanntmachung.

hieſigen Gewerbetreibenden ſindet
vom 17. April d. Js. ab im Gaſthaus
zur Funkenburg ſtatt.

Da an jedem Tage nur eine ge
wiſſe Anzahl Geräte nachgeeicht
werden können, ſo erfolgt die Be
kanntgabe an die Gewerbetreibenden
durch die Revierbeamten, wann ſie
mit ihren Geräten zur Nacheichung
zu erſcheinen haben.

Zuwiderhandlungen werden nach
den geſetzlichen Beſtimmungen be
ſtraft.

Merſeburg. den 22. März 1917.
Die PolizeiVerwaltung.

Betrifft: Lebensmittelkarte Nr. 3871.
Die Lebensmittelkarte Nr. 3871,

ausgefertigt auf den Namen der
Handarbeiterin Minna Hindorf, Sixti
berg Nr. 6, wird hiermit für ungil-
tig erklärt.

Wer die Karte im Beſitz hat, wird
aufgefordert, ſie ſofort an den Ma
giſtrat abzuliefern.

Alle Lebensmittelverkaufsſtellen
werden erſucht, die Karte anzuhalten,
den Namen des Vorzeigers feſtzu-
ſtellen und dieſen dem Magiſtrat
anzuzeigen.

Merſeburg, den 27. März 1917.
Der Magiſtrat.

Betrifft: Lebensmittelkarte Nr. 3873.
Die Lebensmittelkarte Nr. 3873,

ausgefertigt anf den Haushalt der
Arbeiterin Martha Van, Sixtiberg
Nr. 33,
wird hiermit für nungiltig erklärt.

Wer die Karte im Beſitz hat, wird
aufgefordert, ſie ſofort an den Ma-
giſtrat abzuliefern

Alle

den Namen des Vorzeigers feſtzu-
ſtellen und dieſen dem Magiſtrat
anzuzeigen.

Merſeburg, den 27. März 1917.
Der Magiſtrat.

Derein
für Ffeuerbeſtattung

in Merſeburg u, Umgeg. E, D.
Jahresbeitrag nur 2 M.

Erhebliche Vorteile!W
0 J

Vorſtand.
Sonnabend, den 31. März

S abends 8 Uhr: Monats
verſammlung im „Rats-
keller“.

Geflügelzüchter.
Sonntag, den 1. April 1917, nach

mittags 3 Nür
Verſammlung

im „Neuen Schützenhauſe“.
Vortrag und Ausſprache über Brut

und Aufzucht von Junggeflügel. Be-
reitſtellung von Futter, Fußringen,
Beihülfen uſw ſeitens des Kommu-
nalverbandes. Tagesfragen u. Schau
Gönner willkommen

73 Worstancl.

KaninchenzüchterVerein.

den S April findet in Frank

erste Kaninchenschau
des K. Z.-V. Großkayna und Umg.
ſtatt. Anmeldebogen ſind bis 31. ds.
Mts. bei Herrn Will, hier An
der Geiſel zu habeu.

Der Vorſtand,

Sonntag, April 197,

vormittags 9 Uhr,
werden

41 Stück Kopfweiden

in 23 Loſen meiſtbietend verkauft.
Sammelplatz: Zigennerweiden in

Sopatt.
Die Gutsver waltung Scopau.

e

Die Nacheichung der Geräte der J

beſtehend aus 3 Köpfen,

Lebensmittelverkaufsſtellen
werden erſucht, die Karte anzuhalten,

Kreiskriegerverband Merseburg.
Zur Besprechung und Erörterung der Maßnahmen, die no

wendig sind, um den Kameraden die Beteiligung an den Zeichnunger
zur VI. Kriegsanleihe mit geringeren Beträgen als 100 C zu ermög
lichen, werden die Vereinsvorstände sowohl wie auch alle Kamerades
und besonders auch die Frauen der im Heeresdienst stehenden Kame-
raden zu einer Versammlung auf

Sonntag, den l. April d. Is., nachmittags 3 Uhr,
in Rüſke's Gasthaus in Merseburg, am Bahnhofe Nr, 4, eingeladen

Merseburg, den 21. März 1917.
Der Vorstandl. I. V.: Eichardt.

Cenrüngs-Gesuen.

A. Gw0 0

h r

Für unser Hauptkontor suchen wir zum
einen Lehrling mit nur bester Schulbildung.

Zuckerfabrik Körbisdor

k. S Th

Stellenmartkt.

AoltSchlosser, Dreher
und Hofarhbeiter

sucht

Th.

Freiwillige Auktion.
Sonnabend, den 31. März d. Js,

von vormittags 10 Uhr an, findet
im Grundſtück Domplatz. Nr. 1 hier,
der Verkauf ſolgender Gegenſtände
ſtatt und zwar:

1 Vertiko, 3 Kleiderſchränke,
Küchenſchränke, 2 Komoden, 3
Sofas, 1 Kuliſſentiſch, 2 runde
Tiſche, 4 andere Tiſche, 1 Dutzend
Rohr- und Holzſtühle, 1 Regulator,
mehrere Spiegel, Regale, Waſch
tiſche, Kleiderſtänder, kleine Tiſche,
3 Gebett Betten, Wäſche, Porzellan,
ſowie verſchiedenes Haus und
Küchengerät. Die Gegenſtände ſindin gutem Zuſtande. s 11Einen LehrlingBedingungen im Termin.

Jm Auftrage des Beſitzers:

mit guter Schulbildung für
jetzt oder später stellt ein

Albert Franke, Auktionator.

Friedrich Lehmann,
Getreide, Puttermittel, Saaten,

Groke A. G.

Speiſ ezimmer
Einrichtung,

Schlafzimmer- ÄA—.
1 TiſchlerlehrlingEinrichtung,

ſucht W. Reinecke, Unteraltbg. 34.
Salon-

142 bis 15 jährigen
Einrichtung,

Arbeitsburschen
wenig gebraucht, verkauft

ſucht zum ſofortigen Antritt

FriedrichPeileke, Halle-S.,

Peitschenfahbrik

Geiſtſtraße 25.

Haliesche Str.

So Hansgrundſtüc

Junger Schreiber

nebſt Scheune, Stallung, Garten und
zirka 10 Morgen Feld und Wieſe,
dem verſtorbenen Hermann Winkler
in Zſchöchergen gehörig, ſoll

den 4. April 1917, ſucht Nebenverdienſt in Erledigung
ſchriftlicher Arbeiten.

Gefl. Offerten unter W. K. an
die Expedion des Blattes erbeten.

vormittags von 9 Uhr ab

S

lebendes und totes Jnventar,

Für 15. April oder i.

um 3 Uhr nachmittags,
das Grundſtück und Feld, im Zieg
ler'ſchen Gaſthanſe öffentlich meiſt-
bietend verkauft werden.

Bedingungen im Termin
Zſchöch den 28. März 1917. ahu a 42e Fer Vormund lüchtiges, erfahrenes

reren ane NädechenRotbuchen mit guten Zeugniſſen geſucht.
24en en en enhens vencheief Poſtſtraße 5, 1. Stock

Ware, laufend geſucht. wOscar Pfaff, Holzh, RM

Dzum Flaſchenſpülen

Aſchersleben.

ſofort geſucht.

Kaufe

Paul Marckscheffel Co.

G 3a
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ganze Nachlasse, Feder-
betten, Möbel und dergl.
H. Apoelt, Oolgrube 7.

Hühner
zu kaufen geſucht. Zable hohe
Preiſe. A. Rost,

Halle a. S., Mansfelderſtr. 4.

Junge Frau mit Kind ſucht kleine

We nbeſtehend aus Stube und Küche.
Off. unt. C. K. 100 an die Exped.
dieſes Blattes erbeten.

Tüchtige

kinlegerin
für Schnellpresse u. Tiegel

per sofort gesucht.

Zimmer mit 2 Betten Uerseburger Iageblatt,
zit dere teraltonburg g.
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Beilage zu r. 75 des Merſeburger Tageblattes

Deutſcher Reichstag
Berlin, 28. März.

Am Bundesratstiſche Graf v. Roedern.
Präſident Dr. Kämpf eröffnet die Sitzung um 1 Uhr

10 Minuten.
Die Beratung der Beſteuerung des Perſonen

und Güterverkehrs wird fortgeſetzt.
Zu z 1 beantragen die Sozialdemokraten Streichung des

zweiten Abſatzes. der auch die elektriſchen Straßenbahnen

in die Steuer einbezieht. veſAbg. Schiele (konſ.): Wir ſtimmen der Beſteuerung
des Perſonen und Güterverkehrs zu. Der Verſuch, 6 Mil
liarden Mark durch direkte Steuern aufzubringen, würde
eine Konfiskation des Unternehmergewinnſtes bedeuten und
in erſter Linie die Arbeiterſchaft treffen. Die Verkehrs
euer wird in Friedenszeiten in Verbindung mit den Bun
sſtaaten umzugeſtalten ſein.

Abg. Lie. Mumm (D. Fr.) beantragt, Fahrkarten bis
um Preiſe von 35 Pfg. und Zeitkarten, bei denen der Preis

re Einzelfahrt 35 Pfg. nicht überſteigt, von der Steuer frei

zulaſſen.
Staatsſekretär Graf Roedern: Ich bitte, es bei den

Kommiſſionsbeſchlüſſen zu belaſſen. Den Verkehrsunter-
nehmungen bleibt es unbenommen, die Steuer bei der neuen
Tarifierung zu verteilen. Jn abſehbarer Zeit kommt eine
Reviſion dieſer Vorlage nicht in Betracht.

Miniſterialdirektor Franke: Eine grundlegende
h rm kann erſt nach Friedensſchluß herangezogen
werden.

Abg. Stolle Soz. Arb.-Gem. Arbeiterfahrkartenbleiben zwar ſteuerpflichtig, dann muß die ärmere Bevölke
rung wieder die Laſten tragen.

Abg. Keil (Soz.): Eine Tarifänderung darf im Kriege
nicht ſtattfinden. Wir beantragen, Fahrkarten bis zu 60 Pfg.
freizulaſſen.

Damit ſchließt die Ausſprache.
Bei der Abſtimmung über den Antrag Mumm wird

dieſer im Hammelſprung mit 119 gegen 118 Stimmen an
genommen. Mit dieſer Aenderung wird auch 8 3 (frei-
gelaſſene Fahrkarten) angenommen.

Die nächſten Paragraphen werden unverän-
dert angenommen.

Angenommen wird auch ein Kompromißantrag, der
Rückvergütung der Stempel vorſieht, fobald die
Güter von der Eiſenbahn zur Waſſerbeförderung und von
da wieder auf die Bahn umgeladen werden.

Es folgt die Kohlenſteuer.
Abg. Bock (Soz.) empfiehlt einen Antrag, der die Preis

erhöhung der Hausbrandkohle über den Stand vom
15. Februar ſteuerfrei laſſen will. Durch die Steuer
werde in erſter Linie der private Haushalt belaſtet. Denn
abgeſehen von höheren Kohlenpreiſen, würden Gas-, Elek-
trizitäts- und Wafferwerke ihre Preiſe erhöhen, da ſie auf
Kohlenverbrauch augewieſen ſind. Aber auch das Reich
würde durch einen großen Kohlenverbrauch beträchtliche
Mehrausgaben haben. Das Reich ſollte wenigſtens den Ver
ſchleiß übernehmen.

Abg. Stove (natl.): Wir werden der Kohlenſteuer zu
ſtimmen, hoffen aber, daß ſie nach drei Jahren wieder ver
ſchwindet.

Abg. Pfleger (Zentr.): Den Bezug der Hausbrand-
kohle können wir nicht ſteuerfrei laſſen. Wir können den

Kleinhandel nicht ausſchalten.
Abg. Gothein (Fortſchr. Vp.): Einen beträchtlichen

Teil der K. teuer trägt das Ausland. Auch England,
außer Deutſnnd das einzige Kohlen ausführende Land,
führt jetzt die Kohlenſteuer ein. Jch bitte, den Zuſatz der
Kommiſſion zu ſtreichen, wonach die Steuer für Preßkohlen
aus Braunkohle 15 Prozent betragen ſoll.

Abg. Wildgrube (Konſ.): Für die Kohlenſteuer
fpricht ihre Ergiebigkeit und die leichte Einziehung. Ein

Die letzten Barrs.
Roman von Albert Vral von Schlippenbach.

39] e Giageree derd et v
„Gut! Aber es wäre mir lieb, wenn du dich nicht

in ein längeres Geſpräch mit einem Mitglied der Familie
von Heuberg einlaſſen würdeſt.“

„Nee, gnädiges Fräulein. Und was die gnädige Frau
iſt, die wird mich ſchon ſowieſo nicht weiter anſprechen.
Der habe ich heut ſo durch die Blume zu verſtehen ge-
geben, wie ich das finde, daß keiner aus Oberrankin hier
zum Begräbnis des ſeligen Herrn war.“

Agnes mußte unwillkürlich lächeln. „Wenn dich jemand
übrigens nach mir fragen ſollte, dann ſage nur, ich emp-
finge in der nächſten Zeit überhaupt keinen Beſuch und
wünſchte ruhig und ſtill für mich zu leben.“

„Zu Befehl! Jch werde es beſtens ausrichten.“
Franz hatte den Brief im Herrenhauſe von Oberrankin

dem Diener mit dem Bemerken übergeben, auf Antwort
»)rauchte er nicht zu warten, und war dann in der Rich-
ung des Stallgebäudes fortgegangen. Er hoffte den
Kutſcher Jochen dort anzutreffen. Eigentlich konnte er
den Menſchen nicht leiden. Er beſaß eine Untugend, die
Franz als alter, wohl geſchulter Herrendiener gradezu
verächtlich fand. Jochen ſchwatzte vom Bock, wie man auf
dem Lande ſagt, daß heißt, er erzählte jedem, der es
wiſſen wollte, brühwarm, was er beim Fahren von den
Geſprächen ſeiner Herrſchaft erlauſchte. Ein Kutſcher ſoll
aber nicht nur ein guter Fahrer und Pferdepfleger, ſondern
auch verſchwiegen ſein.

Vor dem Kutſchſtall ſtand der Geſuchte in Hemdärmeln
und wuſch den Landauer ab. Gemächlich ſchlenderte Franz
auf ihn zu, begrüßte ihn freundlich, aber doch etwas

71 „Na, wie geht es denn jetzt bei euch?“ fing
ochen das Geſpräch an.

„Mein armes, gnädiges Fräulein hat der Tod des
ſeligen Herrn arg mitgenommen,“ antwortete Franz.

„Ja, ja! Läßt ſich denken. Aber der Herr Baron
war doch ſchon bei ges und immer krank. Da iſt es
kein Wunder, daß er ſtarb. Und nun hat Fräulein Agnes van gar nichts anderm mehr. Ob der Herr mit der Gnä-

Kreisblatt
Freitag, den 30. März 1977.
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Auf allen Fronten haben wir dem Gegner
ungeheure Gebiete entriſſen!

Unſere V Boote haben dem feindlichen Handel
den Todesſtoß verſetzt!

Oie Arheber des Kriegs,
Grey und Asquith, Delcaſſé und Briand
ſind von hren eigenen Völkern aus Amt

und Würden gejagt!

Jn Rußland Revolution!

Der Zar: abgeſetzt!

Eins ſteht feſt:
Die folide Grundlage des

deutſchen Staatsgebildes und die unverſieglſche
wiriſchaftüche Kraft des deutſchen Volkes.

Darauf beruht auch

die unantaſtbare Sicherheit der
deutſchen Kriegsanleihen!

Hilf den Krieg gewinnen
Gib Dein Geld dem ſicherſten Schuldner

der Welt, dem Vaterlande!

Monopol iſt abzulehnen. Die neue Steuer wird weder die
len noch die gewerblichen Betriebe übermäßig be
aſten.

Abg. Henkel (Soz. Arb.-Gem.): Wir lehnen die Koß
lenſteuer ab.

Abg. Bock (Soz.) tritt nochmals für den Antrag ſeiner
Partei ein.

Das Geſetz wird in der Faſſung der Kommlf-
ſion angenommen unter Ablehnung des ſozialdems
kratiſchen Antrags und eines von der Kommiſſion zu K
beantragten Zuſatzes. wonach die Steuer für die Preßkohfe,
e aus Braunkohle hergeſtellt iſt. 15 Pfennig betragen
oll.

Die zweite Leſung der Steuervorlagen iſt am
beendet.

Abg. Scheidemann Wir werden unſeren Antrag
bei der dritten Leſung wieder einbringen und namentlich
Abſtimmung beantragen.

Morgen 11 Uhr Notetat. dritte Leſung der Steuer
Etat des Reichskanzlers unt des Auswärtigen

mtes.
Schluß nach 8 Uhr.

Reichstags- Ausſchuß für Bevölkerungspolitik,
Berlin, 28. März. Der Ausſchuß des Reichstags für Be

völkerungspolitik ſetzte heute ſeine Beratungen über den
Schutz für Mutter und Kind fort. Den Verhandlungen
wohnte Fräulein Lüders als Vertreterin des Kriegs
amtes bei. Aus dieſem Anlaß wies der Vorſitzende darauf hin,
daß zum erſten Male eine Dame als Vertreterin einer Behörde
in einem Ausſchuß des Reichstags erſchieren ſei. Jn der Er
örterung ſchilderte Fräulein Lüders ihre Erfahrungen über die
Lage der in Fabrikationsbetrieben beſchäftigten Frauen.

Preußiſcher Landtag
Herrenhaus.

Berlin, 28. März. Das Haus erledigte zunächſt zwei
kleinere Vorlagen und ging dann zur Beratung ded
Staatshaushaltsplanes über.

Nach dem Finanzminiſter Dr. Lentz e nahm das Wort

Herzog Ernſt Günther von Schleswig Hol-ſt ein Namens der Rechten bedaure ich die Form, in wel
cher am 19. März im anderen Hauſe die Angriffe gegen die
ſes Haus erfolgt ſind. Anläßlich des Kriegszuſtandes ver-
ſagt ſich die Fraktion im einzelnen hierauf einzugehen. Wir
ſind uns bewußt, unſere Pflicht getan zu haben, die die Wah
rung der Rechte der Krone, die Wohlfahrt des Volkes un
die Stärkung des Staatsgedankens umſaßt.

Oberbürgermeiſter Wermuth-Berlin: Jch bedauere
aufrichtig, daß durch die Verhandlungen dieſes Hauſes über
die Diäten und Reiſekoſten der Mitglieder des Abgeord
netenhauſes ein ſcharfer Mißton in die innere Politik Preu-
ßens hineingetragen iſt. Die Begründung, die der Ableh-
nung des Geſetzentwurfes gegeben war, war geeignet, die
Annahme zu erwecken, das Herrenhaus werde in ſeiner
Mehrheit einer Fortentwicklung des Verfaſſungsweſens ent
gegenwirken. Wir halten es für nötig, unſere öffentlichen
Einrichtungen entſchloſſen fortzuentwickeln, die Zuſammen
ſetzung des Herrenhaufes durch eine weitgehende Berück-
ſichtigung der erwerbstätigen Stände zu verändern und den
breiten Schichten des Volkes Anteil an der Beſtimmung an
der Geſchichte des Staates zu verſchaffen. Wir hegen die
Hoffnung, daß das Herrenhaus hierbei in weitblickender uns
den inneren Frieden auf lange hinaus ſichernder Weiſe mit
wirken wird. (Beifall.) Redner ſpricht ſich dann für die in
Ausſicht geſtellte Verwaltungsreform aus.

Profeſſor Dr. Loening- Halle befürwortet eine Ro
form der Kreistage in den öſtlichen Provinzen und bemän-
gelt die Unzahl der Polizeiverordnungen.

v. Kleiſt Für eine Erweiterung der parlamentariſchen
Rechte, eine Einſchränkung der Rechte der Krone, ſowie für
die Einführung des Reichstagswahlrechts in Preußen ſind
wir nicht zu haben.

Graf v. Roon: Der Miniſterpräſident hat im Abgeord
netenhauſe ein hohes Lied auf den Reichstag geſungen. Da
zu iſt wahrſcheinlich kein Anlaß gegeben. Wir haben jetzt
gerade wichtigere Dinge zu erledigen, als uns mit der Re
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auf einmat oas vieie Geio verommen. Sie wiro veshalv
wohl bald heiraten. Das iſt denn der beſte Troſt.“ Jochens
ohnehin nicht kleiner Mund verzog ſich zu einem sdreiten
Grinſen.

Franz horchte auf. Was war denn das für eine
Geſchichte von dem vielen Gelde Doch er ließ ſein Er
ſtaunen nicht merken, überhörte auch geſliſſentlich die
unpaſſende Bemerkung des Kutſchers und wiegte nur
leicht den Kopf hin und her.

„Ja, jal“ meinte er dann anſcheinend nachdenklich, als
Jochen ihn fragend anſah, „aber mit dem Heiraten hat es
wohl noch gute Wege. In der Nähe wäre doch keiner, der
für ſie paßt, und außerdem hat ſie ja gar keinen Umgang
mit jungen Leuten.“

„Nun, hier haben ſie ihr ſchon unſern Bernhard
zugedacht. Dem Dicken wäre die reiche Braut ſchon
recht, dann brauchte er gar nichts mehr zu tun. Aber die
Rienower ſcheinen auch bannig hinter ihr her zu ſein.
Mein Herr und die Gnädige waren ſchön wütend, wie
neulich die Witzenhagens in Schwarzhof vorfuhren. Hihihi!
Ich ſage dir, geſchimpft haben ſie

Franz war ſtarr. Alſo deswegen waren die Ober-
rankiner plötzlich ſo liebenswürdig geworden! Sein
liebes, gnädiges Fräulein wollten ſie für den dummen
Bengel, den Vernhard, zur Frau haben Da hörte doch
die Gemütlichkeit auf! Die jungen Herren aus Rienow
waren wenigſtens hübſche, ſchmucke Offiziere, von denen
man nur Gutes hörte; aber das dicke Faultier, das kein
Menſch in der Umgegend leiden konnte Unerhört! Doch
Franz kämpfte die gerechte Empörung nieder, er mußte
Näheres erfahren.

„So! ſo l“ meinte er daher mit gleichmütiger Stimme,
während Jochen ihn geſpannt anſchaute, was er wohl über
dieſen Heiratsplan ſagen würde.

Der Kutſcher war enttäuſcht. Er hatte eine be-
ſtimmte Meinüngsäußerung erwartet und wollte nun ge
rade eine Frage ausſprechen, doch Franz kam ihm zuvor.

„Sag' mal, woher haſt du denn das von dem vielen
Gelde erfahren

„Nun, das weiß doch ſchon jeder in der ganzen
Gegend. Der alte Juſtizrat Hörn hat es auf dem Kreis-
tag erzählt, und außerdem reden ſie hier bei uns doch

o. gen, die Gnädige mit ihrer Mutter oder die Fräuleins
ausfahren, immer ſprechen ſie von eurem vielen Gelde
oder von dem Reichtum deines neuen Herrn, der ja wohl
irgendwo, furchtbar weit von hier, ſo eine Goldgrube
hat. Jch glaube, am liebſten würden ſie es ſehen, wenn
unſre Perpetua, was die Aelteſte und ſchon etwas ab
geſtanden iſt, den Freiherrn Kurt bekäme.“

Franz wußte genug. Er ſpannte die Arme in die
Seiten und ſpreizte die Beine aus.

„Na, denn kocht nur immer das Diner zur Doppel
hochzeit!“ rief er Jochen empört zu; „aber ſtellt es nur
hübſch warm, damit der Braten nicht kalt wird. Adjüs
auch Franz wandte ſich zum Gehen.

„Warum läuſſt du denn auf einmal weg?“ Jochen hielt
ihn am Rock feſt.

„Weil ich keine Zeit habe, hier herumzulungern,*
gab Franz wenig verbindlich zurück.

„Sag' mir wenigſtens noch, ob es denn wahr iſt,
daß dein neuer Herr ſo mächtig viel Geld hat

Franz zauderte einen Augenblick. Wenn der Juſtiz-
rat log, dann verband er damit immer eine beſtimmte
Abſicht, das wußte er. Gewiß war es nichts, was ſeiner
Herrſchaft ſchaden konnte: deshalb durfte Franz getroſt
noch eiwas dazu ſchwindeln. „Der Baron Kurt!“ meinte er
deshalb und hob die Hände hoch. „Jch ſage dir, Jochen,
der weiß gar nicht, wie viel Geld er hat! Sechs Drei-
ſcheffelſäcke voll Zwanzigmarkſtücke hat er mitgebracht.
Sie ſtehen vorläufig im Salon vom gnädigen Fräulein,
mit einer Samtdecke überdeckt, und da hält ſie immer,
wie auf 'nem Sofa, ihre Mittagsruhe drauf. Jch weiß
J enan, denn ich habe die Säcke ſelbſt von der Bahn ge
olt.“

Jochen riß die Augen auf. „Donnerwetter!“ entfuhr es
ihm voll Bewunderung. „Aber woher weißt du denn
daß es Zwanzigmarkſtücke in den Säcken ſind?“ fragte o
doch etwas mißtrauiſch

Kortſebung auf nächſter Seite



rm des Wablrechtes zu veſchäfligen. Ich habe die ſchwerſten
rge, daß der Staat Preußen ſich mit Polen eine neue

ſchwere Laſt auf ſeine Schultern gelegt hat.
Vizepräſident des Staatsminiſteriums v. Breiten-

bach Wenn der Miniſterpräſident dem Reichstage ſeine
Anerkennung über ſeine Tätigkeit im Kriege gezollt hat, ſo
hat er damit weder das Abgeordnetenhaus noch dieſes Haus
e wollen. Wenn man ſagt, di Thronrede, in der die

eform des Wahlrechts angekündigt wurde, ſei von Mi-
niſtern gemacht, ſo iſt zu erwidern, die Thronxede iſt eine
feierliche Urkunde, in der der Monarch zum Volke ſpricht.
Der Miniſterpräſident hat im Abgeordnetenhauſe ausge
ſprochen, daß das Erleben dieſes Krieges zu einer Ausge-
ſtaltung des innerpolitiſchen Lebens führen müſſe und werde,
und daß wir nach dem Kriege wichtige Beſchlüſſe auf dem
Gebiet der inneren Politik zu faſſen haben, und daß der
Brennpunkt eine Aenderung des preußiſchen Wahlrechts ſein
würde. Er hat aber auch geſagt, wir müßten alles vermeiden
gegenüber dem äußeren Feind, was unſere Kraft zerſplit-
kert und deshalb dürfen wir nichts anderes tun, als unſere
Kräfte zuſammenraffen für das, was die Schwere des Krie
ges verlangt. Beifall.)

Herzog Ernſt Günther von Schleswig-Hol-
ſte in Ich ſpreche nicht namens der Fraktion, ſondern in
meinem Namen. Die große Entſcheidung naht, die Hoff
nung, daß unſer gewaltigſter Gegner, England, auf ſeinem
nreigenſten Element beſiegt werden wird! (Bravo!) Im in
nern bietet ſich leider nicht dasſelbe friedliche Bild. Wir
ſollten uns nicht mit den inneren Angelegenheiten des
Reichstages befaſſen. Was unſer Wirtſchaftsleben betrifft,
ſo haben wir während der Kriegszeit einen Vorgeſchmack be-
kommen von dem ſozialiſtiſchen Zukunftsſtagat, der niemand
befriedigt. Gegen die Neuorientierung habe ich die größten
Bedenken, wenn ſie in einer Ausdehnung des Stagatsfozig-
lismus gefunden werden ſollte. Sollten in dieſes Haus Ver
treter kommen, die den Arbeiterſtande entſtammen, ſo wür-
den wir ſie begrüßen, wenn ſie es ihrer Tüchtigkeit und nicht
der Agitation verdanken.

Fürſt Radziwill: Dem Polenmanifeſt ſtehen die
Polen mit Dank und Anerkennung gegenüber. Hoffent
ich wird eine gerechte innere Politik Preußens gegenüber
n Polen eine gute Rückwirkung auf das Verhältnis zwi-

ſchen Deutſchen und Polen haben.
Herzog zu Trachenberg Wir werden eine Nevi-

fion der Polenpolitik vornehmen, das Enteignungsgeſetz
aufheben und eine andere Praxis der Siedlungspolitik ver
olgen müſſen, wenn das erwartete harmoniſche Verhältnis
r polniſchen Bevölkerung zu Preußen erreicht werden ſoll.

Viszepräſident des Stgatsminiſteriums v. Breiten-
bach Namens der Staatsregierung teile ich mit: Wir ſind
in Erwägungen eingetreten, die bald zum Abſchluß gelan
zen werden, über eine Aufhebung des Enteig-

ungsgeſetzes. Ferner werden Erleichterungen
n Gebrauch der polniſchen Mutterſprache

Ausſicht genommen. Andererſeits wird erwogen, daß
rch eine entſprechende Handhabung des Anſiedlungsge-

fetzes den polniſchen Staatsbürgern die Möglichkeit gegeben
wird, zur Anſiedlung in ihrer Heimat.

Darauf wird die Weiterberatung auf Donnerstag 12
Uhr vertagt. Schluß 6 Uhr.

Schweigepflicht.
Die „Tägl. Roſch.“, die kürzlich einen Artikel „Landesver

at“ abdrückte, bringt eine Zuſchrift zu dieſem Artikel aus dem,
geutralen Auslande, in der es heißt:

hre Notiz veranlaßt mich, auf Grund meiner gemachten
Erfa rungen P Beobachtungen Jhnen Mitteilung zu machen,

it welchen Mitteln in neutralen Ländern die aus
utſchland kommenden Reiſenden zum Sprechen zu bringen
ſucht, die dann unbewußt zu Verrätern ihres Vaterlandes

erden. „Ein verſchwiegener Mund kann ſeinem Lande heute
iel Leid und Blut und Geld erſparen.“ Möge jedermann, der

ch den neutralen Ländern reiſt, dieſe Worte beherzigen, denn
e Gefahr des unbewußten Verrats im Ausland iſt eine be
utend größere als die in Jhrem geſchätzten Blatte veröffent

ichte Warnung.

Als Vertreter einer deutſchen Firma hielt ich mich längere
eit in Amſterdam auf und mußte dort zu meinem tiefſten Be
uern aus dem Munde der aus Deutſchland kommenden
utſchen hören, wie ſie Holländern gegenüber Aeußerungen
r das Hungern in der Heimat taten, die mich auf das pein

ichſte berührten. Einige Beiſpiele dieſer Vorgänge nach
genen Beobachtungen

Der eben Zugereiſte wird zuerſt vom Portier empfangen
r 97 ſofort fragt: Nun, wie fteht's in Deutſchland? Worau
r etreffende vielfach leider ſofort zu erzählen beginnt. Durch Schenkungen

das ausgedrilckte reſpertvolle Bedauern erwärmt, wird noch
mehr Endergebnis: Der Portier erfährt, was
will. Er wird von England als Aushorcher re

Oft machen ſich r durch Heißhunger bei Tiſch be
merkbar, wahrſcheinlich gar keine Folge der Krie sernährung zu
Hauſe. Der Kellner, der den gierig eſſenden ſpötti-ſchem Lächeln beobachtet, ragt ſo ganz harmlos:
noch bringen? Wir ſind ja jetzt in Holland! Worauf der Be
treffende eigentlich immer hereinfällt. Mit noch vollen Backen
lobt er das Eſſen über alle Maßen und wie ent chuldigend fügt
er hinzu: Habe lange irus gehungert. Beim Zahlen fragt der
Kellner geſchickt über dies und jenes, worauf er ſtets prompte
Antwort erhält. Wüßte der Gaſt, daß dieſer Kellner in eng
liſchen Dienſten ſteht, würde er wohl den Mund halten.

Die in den Wenmern liegenden Schreibmappen
derart präpariert, daß beim Trocknen eines Briefes der Jnhalt
abgedruckt wird. Das harmlos ſcheinende Löſchblatt wird beim
Verlaſſen des Zimmers ſofort durch ein Neues erſetzt. Das
Zimmermädchen ſteht in engliſchem Solde.

Es gibt ungezählte Vierwirtſchaften mit Damenbedienung,
in denen auch Damen der Halbwelt verkehren, alle dieſe Damen
ſprechen fließend Deutſch und ſind äußerſt ſchick und liebens-
würdig, kein Wunder, daß der Gaſt, entzückt, eine Landsmännin
vor ſich zu haben, alles aufbietet, ihre Gunſt zu erwerben es
wird fleißig getrunken und ebenſo auch leider geſprochen; die
Zunge, einmal gelöſt, erzählt Dinge, die nie erzählt werden
ſollen. Faſt alle ſolche Damen ſind engliſche Spioninnen und
werden gut bezahlt, beſonders wenn ein guter Fang geglückt iſt.Jch ſaß im Kaffee Zentral im Haag, als ein Herr mit einer
deutſchen Zeitung ſich an meinen Tiſch ſetzte und ganz plötzlich
freudig laut ausrief: Herrliche Jungens! Großartig! uſw.
Aergerlich ſah ich auf und ſchenkte ihm weiter keine Beachtung.
Wütend über meine Teilnahmloſigkeit fing er mit den Fingern
g trommeln an und hub abermals ſein Lob über die deutſche

rmee uſw. mit lauteren Worten von neuem an, worauf ich
ruhig den Kellner erſuchte, meinen Kaffee an einen anderen
Tiſch zu bringen, damit ich dies ſagte ich laut vor einem
engliſchen Aushorcher Ruhe hätte. Bleich vor Aerger, zog der
Ehrenmann fünf Minuten ſpäter von dannen. Ein Beweis,
daß ich den Nagel auf den Kopf getroffen, lieferte mir der Zu
fall. Als ich ein paar Minuten ſpäter den Hafen entlang ging
und plötzlich das große Schild des engliſchen Konſulats ſah, das
ſich dort im erſten Stocke eines Hauſes befindet, und zu den
Fenftern aufſah, bemerkte ich meinen Tiſchnachbar am Fenſter
im eifrigen Geſpräch mit dem Konful.

Noch könnte ich viele Beiſpiele anführen, mit welchen
Mitteln die engliſchen Spione im neutralen Auslande arbeiten.

Die Gefahr des Landesverrats iſt in dieſen Ländern be-
deutend größer als in Deutſchland ſelbſt deshalb ſoll jeder
mann, bevor er die Grenze überſchreitet, ſich hüten. Ueberall
werden ihm Fallen gelegt werden und oft ſo geſchickt, daß er
hineinfallen muß.

Aus Stadt und Amgebung
Fernbahn Halle- Merſeburg.

Geſtern abend geriet in der Kurve hinter der Brücken-
rampe am Bvotshauſe die Achſe eines Motorwagens aus
den Schienen und ſank ſofort in den weichen Boden ein. Bei
dem Verſuch, den Wagen wieder aufs Gleis zu bringen,
gruben ſich die Räder weiter ein, ſodaß die Wiederinbetrieb-
nahme durch die inzwiſchen eingetroffene Streckenkolonne
bewirkt werden mußte. Es konnte während deſſen der Be
trieb nur bis zum Bootshauſe aufrecht erhalten werden. Jn-
zwiſchen iſt der Beirieb wieder ungeſtört in Gang gekommen.

Der Vaterländiſche Frauenverein Merſeburg-Stadt
veranſtaltete am Dienstag Abend bei Rülke ſeine ordentliche
Mitgliederverſammlung. Die Vorſitzende Frau Regierungs
präſident von Gersdorff begrüßte die Erſchienenen und
empfahl die Beteiligung an der Nagelung eines Schildes
zum Beſten der Vereinszwecke. Eine Reihe von pflicht-
treuen Dienſtboten wurden ſodann unter Worten herzlicher
Anerkennung prämiiert: Gertrud Allſtädt (5 Jahre beim
Rendant Böhme), Martha Leißling (6 Jahre beim Amts-
gerichtsrat Muffey), Margarete Gautzſch (5 Jahre beim
Oberlehrer Mansfeld), Helene Schildt (9 Jahre bei Frl.
v. Tiedemann), Gertrud Wrobel (5 Jahre beim Fleiſcher-
meiſter Sturm), Pauline Griebel (5 Jahre beim Dom-
ſtiftsprokurator Klingelſtein), Eliſe Sander (5 Jahre beim
Reg.-Sekretär Walbe), Anna Böttger Jahre beim
Landrat Winckler), Frau Pauline Kops (15 Jahre beim
Gaſtwirt Lange).

Profeſſor Bithorn erſtattete den Kaſſenbericht und
den Bericht über die Vorgänge des Geſchäftsjahres. Durch
Mitgliederbeiträge wurden 1524 Mk. vereinnahmt. An

ſind 4000 Mk., 100 Mk. und 50 Mk. eingegan-

er

as darf ich

keine Fahrkarten erhalten konnten.

r

gen, durch Erbſchaft 882 Mk. Beitrag des Verſchöner
vereins 300 Mk., zuſammen 5681 Mk. Hiervon wurden
Mark Jubiläumsbeitrag und 152 Mk. flichtbeitrag an d
Hauptverein abgeliefert. Die Unterhaltung der Gebäude
erforderte 2183 Mk. und der Unterhalt der Vereinsſchweſtern.
2051 Mk. Die Volksküche ergab im Berichtsjahre 19160 eine
Reineinnahme von 1614 Mk. Hiervon wurde die Einrichtung
der Kriegskinderküche beſtritten. Das Kinderheim hatte
3978 Mk. Einnahmen und 4288 Mk. Ausgaben, ſo daß ein
Zuſchuß von 309 Mk. geleiſtet werden mußte. Die Gemeinde
pflege erforderte 268 Mk. Ausgaben. Die Näh- und Strick
ſchule mußte infolge des Krieges eingeſtellt werden. Dem
außerordentlich wichtigen Gebiet der Säuglingsfürſorge hat
der Verein ſeine volle Aufmerkſamkeit gewidmet. Die Aus-
gaben überſteigen die Einnahmen um 987 Mk. Allein für
Unterſtützungen an ſtillende Mütter wurden 1262 Mk. ver-
ausgabt. Eine Anzahl Konfirmanden wurde wieder mit
Sparkaſſenbüchern und Kleidung bedacht. Die Lungenkran-
kenfürſorge litt unter dem Mangel einer geeigneten Schwe
ſter. Skrophulsbſen Kindern konnten Solbäder verabreicht
werden. Für beſondere Kriegszwecke vereinnahmte der Ver
ein 957 Mk. Spenden uſw., 150 Mk. Sammlung bei der Ge
denkfeier im Dom, 126 Mk. durch Verkauf von Poſtkarten
und 139 Mk. Ergebnis der Sammelbüchſen. Der Jubiläums-
fonds des Vereins beträgt mithin 1366 Mk. Nur wenn das
Intereſſe und der Eifer der Mitglieder anhält, kann die
ſtändig wachſende Arbeit weiter geleiſtet werden. Jedenfalls
muß anerkannt werden, daß die perſönlichen Leiſtungen als
hervorragend bezeichnet werden müſſen. Allen Beteiligten
gebithrt dafür herzlicher Dank. Die Entlaſtung wurde
einſtimmig erteilt. Die Vorſitzende wies alsdann darauf-
hin, welche große und koſtſpielige Aufgaben des Vereins auch
weiter harren und daß es weiterer Werbung von Mitaglie-
dern und Spenden hochherziger Gönner bedſirfe, wenn der
Verein alle Aufgaben der Kriegszeit erfüllen ſolle. Der
Leiterin der Volksküche (welche an einen der letzten Tage
allein 1760 Portionen verabſolgte) Frau Bürgermeiſter
Haacke wurde für ihre aufopfernde Tätigkeit beſonderer
Dank ausgeſprochen. Ueber Kriegspatenſchaften
berichtete Oberregierungsrat Hoche. In der Stadt ſind
etwa 300 Kriegerwaiſen vorhanden und erſt bei 86 Kindern
iſt die Kriegsvpatenſchaft ſichergeſtellt. Davon entfallen allein
43 Kinder auf hieſige Beamte. Ueber die Aufgaben und den
Wert der Kriegspatenſchaft verbreitete ſich der Vortragende
ſehr eingehend und redete namentlich allen Junggeſellen und
Kinderloſen ernſt ins Gewiſſen, ſich der Pflicht dieſer Für-
ſorge für die Kriegswaiſen nicht zu entziehen. Die Vor
ſtand swohl ergab die Wiederwahl der bisherigen
Mitglieder.

Schließlich hielt Frl. Paulag Kaldewey Berlin
einen Vortrag über: „Der vaterländiſche Frauenverein in
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft“. Die Vortragende
gab ein anſchauliches Bild von ſeinen großen Arbeitsgebie
ten: der Krankenpflege, der Seuchen insbeſondere Tuber-
kuloſebekämpfung, der Wöchnerinnen- und Säuglingsfür-
ſorge, der Kinderfürſorge, der ſozialen Fürſorge, der Aus
bildung für Haushalt und Beruf und der Fürſorge für
Sieche und Alte. Gewaltige Ziffern wußte die Rednerin,
ins Treffen zu führen, als ſie von der Kriegskranken- und
Kriegswohlfahrtspflege des Vaterländiſchen Frauenvereins
während des jetzigen Weltringens ſprach. Betrugen doch
ſeine Ausgaben für dieſe Zwecke allein während des erſten
Kriegsjahres mehr als 50 Millionen Mark. Die Vortragende
erwähnte dann die neuen Aufgaben, die nach dem Kriege
des Vereins harren würden, und rief etwa noch Abſelts
ſtehende auf, ſich ihrer vaterländiſchen Vflicht nicht zu ent
ziehen und ein treue 8Mitaglied der „Armee der Katſerin“
zu werden. Mit der Mahnung, an dem Zuſtandekommen
der Kriegsanleihe kräftig mitzuwirken, die Lauen auf
zurütteln und die Miesmacher zu belehren, ſich dem weib
lichen vater ländiſchen Hilfsdienſt zur Verfüqung
zu ſtellen, für die Unterbringung der Stadtkin-
der auf dem Lande zu ſorgen und dem Verein neue Kräfte
und tatkräftige Helfer zuzuführen, ſchloß die Vortragende
ihre eingehenden Ausführungen. Frau v. Gersdorff
erklärte darauf unter herzlichen Worten des Dankes an die
Erſchienenen die Verſammlung für geſchloſſen.

Aus Provinz und Reich
Das verſchlafene Schalterfränlein.

Aſchersleben, 27. März. Ein heiteres Vorkommnis
gab es Sonntag morgen auf dem hieſigen Vahnhofe. Kurzvor Abfahrt des e en in Richtung Sandersleben gen
Zuges ſtellte es ſich heraus, daß das Fräulein Schalterbe-
amtin die Zeit verſchlafen hatte und die Reiſenden

ndlich nach über viertel-

Die letzten Barrs.
Romaß von Albert Graf von Schlippendach.
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„Scyaftopp antwortete Franz argerlich, tippie mir
dem Zeigefinger an die Stirn und zeigte dann auf ſein
Begenüber. „Der eine Sack hatte doch unterwegs ein Loch
bekommen, und da kullerten die Goldſtücke immer auf die
dreckige Landſtraße. Jch habe ſie ja dann alle wieder zu-
ſammengeklaubt.“

„Donnerwetter! Donnerwetter wiederholte Jochen
immer wieder. „Und was hat denn der Herr Baron dazu
geſagt, als das Geld auf die Straße in den Dreck fiel

„Der Gelacht hat er und iſt ruhig im Wagen ſitzen
eblieben. Pff!“, Franz ſtieß die Luft mit verächtlicher
iene durch die Lippen. „Was iſt uns an den paar Geld

ücken gelegen! Eine lütte Handvoll hat mir der Herr
aron gleich für die Mühe geſchenkt. Aber wenn du s

nicht glaubſt, dann geh' nur nach der roten Werderbrücke
hinter der Tempelbacher Vorſtadt, da liegen vielleicht noch
einige Stücke herum, die ich nicht gleich gefunden habe
wenn ſie nicht ſchon ein anderer eingeſackt hat. Und
nun adjüs auch

Jochen ſtarrte ihm wortlos mit offenem Munde nach.
Dann kfraute er ſich den grauen Kopf. Herr Gott im
Himmel! Geld wie Heu mußten die in Schwarzhof ja
jetzt haben. So etwas war ja noch gar nicht dageweſen

Agnes Brief hatte in Oberrankin einen Sturm der Ent
r entfacht. Die Epitheta, mit denen die Schreiberin

dacht wurde, waren gerade keine Koſenamen.
Der Hausherr wetterte und fluchte, ſeine Gattin ſchrie

Zeter über die verſteckten Unverſchämtheiten, wie ſie es
zannte, Bernhard trank wütend einen Kognak nach dem
zndern, und die alte Frau von Apen ſaß bleich vor Zorn
n ihrer Sofaecke. An ſich war ihr Bernhards Zukunft

emlich gleichgültig, ſie wollte ihn nur deshalb gut verſorgt
hen, damit er ihrem Liebling Donatus dereinſt nicht zur
ſt ſiel. Sie verſpritzte ihren Groll dann wie gewöhn-

ch ocgen den Schwiegerſohn.
Es iſt eben nicht ieder ſo autmütig und leſchtaläuhiag

wie ich es war,“ meinte ſte ſpitz und ſah Herrn Max dabei
ſtarr an, der ächzend die Hand in der Taſche ballte.

Nur Donatus und Perpetua blieben ruhig. Erſterer
gönnte Bernhard die reiche Partie nicht und hofſte Agnes
für ſich, hinter dem Rücken der Eltern, zu erlangen,
Perpetua aber freute ſich über alles, was andere ärgerte.

„Läßt du dir den Hochzeitsfrack ſchon machen flüſterte
ſie dem Bruder hämiſch zu.

„Giftkröte!“ gab er zur Antwort „kümmere dich um
deine eigenen Sachen

„Und der Bernhard heiratet ſie doch trumpfte end
lich Frau von Heuberg auf und hob die Rechte wie zum
Schwur auf.

„So leicht wie deinem Gatten wird es ihm kaum
werden, die Braut heimzuführen,“ warf die Mutter giftig
ein. „Die jungen Damen von heut ſind nicht mehr ſo ver
trauensfelig wie ehedem, ſondern prüfen, ob man ihnen
auch nichts vorlügt.“

Heuberg ſtöhnte auf und lief aus dem Zimmer.
Als Jochen ihn nachmittags nach dem Vorwerk fuhr,

drehte er ſich plötzlich auf dem Bock um.
„Gnädiger Herr, in Schwarzhof ſtehen im Salon vom

gnädigen Fräulein zehn Scheffelſäcke voll Gold.“
„Du biſt wohl verrückt geworden rief Herr Max und

riß nun die Augen auf, wie vorher ſein Kutſcher.
„Nee, der Franz hat es mir erzählt. Er hat die Säcke

ſelbſt von der Bahn geholt. Und nach Tiſch legt ſich das
gnädige Fräulein rauf und ſchläft da eine halbe Stunde.“

„Hahahal“ lachte Heuberg. „Das möchte doch etwas
hart ſein.“

„Es liegt eine kohlpechrabenſchwarze Samtdecke dar-
über,“ meinte Jochen, über die Ungläubigkeit ſeines Herrn
tief gekränkt. Er hatte ſich das Bild ſchon während der
ganzen Zeit ausgemalt. In ſeiner Phantaſie bekam die
Angelegenheit etwas außerordentlich Geheimnisvolles be-
ſonders die ſchwarze Decke über den Säcken voll funkelnder
Boldſtücke.

„Der Franz hat dir etwas aufgebunden,“ ſpottete der
Herr, aber er war doch nachdenklich geworden. Die Barrs
gatten ja nach ſeiner Anſicht alle einen Sparren zuviel.
Etwas Wahres konnte ſchon an der Geſchichte ſein.

„Nee, gnäd'ger Herr, der Franz lügt nicht, dazu iſt er
oiel zu dumm,“ verſicherte Jochen. Und denn vahs h

das ſehr fein angeſtellt, um ihn auszuhorchen. Er hat's gar
nicht gemerkt,“ ſetzte er mit verſchmitztem Lächeln hinzu.

„So, ſol! Hm!“ machte Heuberg. Wirklich, ganz
aus der Luft gegriffen ſchien die Sache doch nicht zu ſein

„Und unterwegs, an der roten Werderbrücke, iſt eit
Sack halb ausgelaufen,“ berichtete Jochen weiter.

„Donnerwetter!“ Heuberg fuhr entſetzt auf.
„Ja, immer in den Matſch ſind die Goldſtücke gekullert,

es hatte nämlich gerad' bannig getaut. Der Herr Varon ift
nicht mal aus dem Wagen geſtiegen aber der Franz hat
die Goldſtücke alle ſelbſt aus dem Dreck zuſammengeklaubt,
and der Herr Varon hat dazu gelacht und dem Franz
dann ſo eine lütte Handvoll geſchenkt für die Mühe
wie er ſagte.“

„Solch eine Verſchwendung! Jſt denn der Kerl gan,
oerrückt wetterte Heuberg. „J! da ſoll doch gleich l
Herr Max bekam vor Aufregung einen roten Kopf.

„Sie müſſen in Schwarzhof mächtig viel Geld haben
Wenn das nur mit rechten Dingen zugeht!“ Jochenz

Stimme wurde ganz geheimnisvoll. Jn ſeiner lebhaften
Vorſtellung wurden es immer mehr Geldſäcke, die Samt-
decke färbte ſich immer dunkler, der ausgelaufene Goldhaufen
wurde immer größer. Vielleicht hatte der Baron ſich
dem Teufel verſchrieben. Jochens Großmutter hatte ihn
einmal etwas Aehnliches erzählt.

Heuberg ſtarrte ſtumm vor ſich hin. Dieſer Leichtſinn,
das bare Geld in die Stube zu ſtellen, anſtatt es zins
tragend anzulegen! Wie leicht konnte es geſtohlen werden
Schwerenot! Das wäre ja eine ſchöne Beſcherung! Irgend
etwas mußte jedenfalls geſchehen, um das zukünftige Ver-
mögen ſeines Sohnes zu retten. Am liebſten würde er
gleich morgen zu Agnes fahren, um ſie zu warnen. Wenn
nur der kühle und ablehnende Brief von ihr nicht geweſen
wäre! Dieſe dumme, übelnehmiſche Pute! Aber ſie ſollte
nur erſt ſeine Schwiegertochter ſein, er wollte ſie dann
ſchon Mores lehren Ja, wenn

Wütend ſvuckte Herr Max auf die Straße.
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i er Verſpätung ſprang ein im Packraum veſchäftigter Vep in di e und ver teber
e kaufte die rkarten, ungeübtpatürlich und viel Jeit erfordernd. Auch fehlte es zum

uß an Kleingeld. Mit e erſpätung dampfte der
g dann endlich ab; durch telephoniſche Verſtändigung war

veranlaßt worden, daß die r in Sandersleben
warteten, ſo daß das Eiſenbahnidyll wohl keine ſchlechten Folgen
haben dürfte.

Neuer Poſtdirektor.
Torgau, 27. März. Der VizePoſtdirektor Braune aus

BerlinSchöneberg wurde unter Ernennung zum Poſtdirektor
mit der Verwaltung des hieſigen Kaiſerlichen Poſtamts betraut.

Schuljungen als Schweinediebe.
Eisleben, 27. März. Vor einigen Tagen ſtahlen drei hie-

ſge Schuljungen aus einem Stalle des Hauſes Hohetorſtraße 12
ein Schwein. Einer der Knaben ſchleifte das Tier im Stalle an,
während die anderen beiden es auf einem bereitſtehenden
Wagen luden und damit abfuhren. Die Eigentümerin des
Schweines, die inzwiſchen Kenntnis von dem Diebſtahl erlangt
rn tte den Dieben nach und nahm ihnen das Schwein wie-

r ab.
Geldſchrankknacker.

Weimar, 27. März. Jn der Molkerei zu Berlſtedt wurde
der Geldſchrank erbrochen und der Betrag von etwa 1000
daraus entnommen, worauf der Dieb das Weite geſucht hat.
Nach einer Blättermeldung iſt der Geldſchrank mit einem Sauer

W bearbeitet worden, was den Schluß zar ſt daß der
ieb ein alter Verbrecher iſt, der ſolches Diebeswerkzeug zu

rn verſteht. Bis jetzt iſt kein Anhaltepunkt für die
äterſchaft vorhanden.

Ein Schwerverbrecher.
Bitterfeld, 27. März. Der Einbrecher Käsler, deram Freitag von einem hieſigen Polizeibeamten in der Rot-

wehr erſchoſſen wurde, ſcheint ein ſolcher ſchlimmſter Art
geweſen zu ſein. Er hat zuletzt in der Strafanſtalt in Ravitſch
eine Zuchthausſtrafe von 8 Jahren verbüßt und iſt dort im

erbſt 1916 entlaſſen. Dann ſcheint er das Feld ſeiner Tätig-
t nach Stettin verlegt zu haben, da er ſich von dort zwei

große Reiſekörbe bahnlagernd nach hier ſenden ließ, die allerlei
aus Einbrüchen und Diebſtählen herrührende Gegenſtände ent-
hielten. Auch bei einer Durchſuchung ſeiner in Leipzig am 21.
d. M. bezogenen Wohnung wurden viele geſtohlene Sachen auf
gefunden und beſchlagnahmt.

Erwiſchte Einbrecher.
Cöthen, 27. März. Zwei jugendliche Einbrecher

wurden in der SonntagNacht hier feſtgenommen. Ein Schutz
mann bemerkte in dem zurzeit unbewohnten Gaſthofe „Zum
re Engel“ das wiederholt aufflammende Licht elektriſcher
aſchenlampen und beobachtete daraufhin den Eingang, aus

dem bald zwei Perſonen mit gefüllten Reiſetaſchen kamen. Die
Einbrecher ergriffen die Flucht, eine von ihnen weggeworfene
Taſche führte aber bald auf ihre Spur. Es ſind die 17fjährigen
Schloſſerlehrlinge Rauchfuß und Kloſtermann, die ſich am Abend
im Kino getroffen und dabei den Einbruch verabredet hatten.
Jn dem keerſtehenden Hauſe hatten ſie alles durchwühlt und die
mitgebrachten Taſchen mit Wäſche und Wirtſchaftsgeräten voll
gepackt. Sie wurden geſtern noch feſtgenommen und dem Ge-
richtsgefängnis zugeführt.

Erſchwindelte Lebensmittel.
Nieſteritz, 27. März. Der Gendarmerie hier war bekannt
orden, daß mehrere Aufſeher eines induſtriellen Werkes ein

r flottes Leben führten und reichlich über Lebensmittel ver
gten, die nicht auf rechtmäßige Weiſe erworben ſein konnten.
ei den Nachforſchungen wurde, wie der „Anh. St.-Anz.“ meldet,
ſtgeſtellt, daß die Aufſeher für eine größere Anzahl nicht De
ier beſchäftigter Arbeiter die Lebensmittelkarten für dieſe in
mpfang genommen und ſich die den Arbeitern zuſtehenden

Lebensmittel hatten aushändigen laſſen. Für das bisher im
Ueberfluß geführte Wohlleben werden ſich die Geſetzesübertreter
ar vor Gericht zu verantworten haben, da Anzeige er-

a

Arbeiterſiedelung.
Erfurt, 27. März. Zur Bekämpfung der Kleinwoh-

nungsnot, wo zurzeit kaum 0,33 Prozent aller Wohnungen
leerſtehen, iſt die Gründung einer großen Arbeiterſiede-
lung in Erfurt-Nord im Gange. Jnduſtrielle und Arbeiter
werden unter Mitwirkung der Stadtverwaltung eine Bauge-
noſſenſchaft gründen, die die Einrichtung von vorerſt drei-
hundert Arbeiterwohnungen beagbſichtigen.

Kleines Kriegsgeld.
Altenburg, 28. März. Das neue Kriegsgeld für die

Stadt Altenburg kommt übermorgen in den Verkehr. Es
handelt ſich um Gutſcheine zu 5, 10 und 50 im Geſamtbetrage
von 60 000 A.

Erfurt, 27. März. Die Stadtverordneten genehmigten
reinen Antrag des Magiſtrats, wonach zur Bekämpfung des
Kleingeldmangels 50 Pfennigſcheine bis zu 500 0000
hergeſtellt werden. Ferner wurde beſchloſſen, auf die ſechſte
Kriegsanleihe wieder 124 Millionen Mark zu zeichnen.

Arnſtadt, 28. März. Jn der letzten Nacht wurde auf einem
Grundſtück an der Jchtershauſener Straße ein etwa 70 Pfund
chweres Schwein geſtohlen und an Ort und Stelle abge
chlachtet. Die Dreiſtigkeit der Diebe ging aber noch weiter.

Sie entwendeten insgeſamt 40 Ztr. Briketts, die gegen Kohlen
Iarten zum Verkauf gelangen ſollten. Von den frechen Spitz
buben fehlt bis jetzt noch jede Spur. Zur Beſeitigung
der Kleingeldnot hatte der Magiſtrat die Herſtellung
von 50 Pfennigſcheinen angeregt, die jetzt zur Ausgabe
gelangen.

Große Unterſchlagung.
Chemnitz, 28. März. Jn Beierfeld bei Schwarzenberg

iſt ſeit einiger Zeit ein bei der Akt.Geſ. „Frankonia“ an-
rrr; Jngenieur, der ſich Reuß v. Hagen nannte, nach
nterſchlagung von mehr als 100000 A flüchtig ge-

worden. Seine Kontorangeſtellte, welche in der Sache
beteiligt zu ſein ſcheint, iſt verhaftet worden.

Winterſchäden.
Oſterwieck, 28. März. Mit der Ausſaat des Sommer-

getreides iſt ſtellenweiſe begonnen worden. Wenn auch die
Drainageröhren auf den Feldern bedeutend ſchwächer laufen, ſo
r die Aecker infolge der vielen Nachifröſte doch noch recht
encht. Soweit man bis jetzt beurteilem kann, hat das Win-

terkorn vom Froſt wohl gelitten, aber daß man ganze
Felder wieder neu beſtellen müßte, wird wohl nicht er
forderlich ſein. Die Hauptſache iſt, daß wir nun von
Nachtfröſten verſchont bleiben, und daß die trockene
Witterung anhält, damit ununterbrochen auf dem Felde ge-
arbeitet werden kann. Auch im Vorjahre iſt mit der Ausſaat
erſt Ende März begonnen worden und im Jahre 1915 gar erſt
Anfang April.

Poſtdiebſtähle.
Eiſennach, 27. März. Ein Poſtpaketmarder, der ſein

chamloſes Treiben am hieſigen Bahnhof trieb und wegen ähn-
icher Vergehen auch von Mühlhauſen verfolgt wird, wurde in
der Perſon des 29jähigren Auguſt Merbach aus Mühl-

uſen i. ür. hier feſtgenommen. Außer Nahrungsmitteln
ren dem Diebe auch Uniformſtücke und Geld in die Hände ge
len. Er hatte ſeinen Raub, ſoweit er ihn nicht ſelbſt ver

enden konnte, vielfach verkauft. Die Nächte verbrachte er
weiſt in Bahnhofswarteſälen und in leeren, auf toten Gleiſen
iebenden Eiſenbahnwagen. „Gaftrollen“ ſcheint er auch in

Gotha, Erfurt, Göttingen, Frankfurt ä. M. und
Lüneburg gegeben zu haben. Der gemeingefährliche Dieb
iſt verheiratet und Vater zweier Kinder.

Verborgenes Getreide.
Weſterhauſen, 27. März. Bei einer Hausſuchung

wurden bei Landwirt L. Münchhof und Landwirtswitwe
Koppel verſchwiegene Getreidevorräte gefun-

den. Bei Koppel hatte der Gendarm die Fenſter gezählt und
bemerkt, daß ihm ein Fenſter nicht gezeigt worden war. Bei
der nochmaligen Durchſicht fand er, daß die Tür zu dem be
treffenden Zimmer durch einen Schrank verſtellt war. Er
ließ öffnen und fand 70 Zentner Roggen, Weizen und ande-
res Getreide, das ſofort beſchlagnahmt wurde. Der ſiebente

vom Heeresdienſt reklamierte Sohn der Witwe ging in Be-
leidigungen gegen den Gendarmen vor, was zur Folge hatte,
daß er tags darauf zur Front geholt wurde. Beide Wirt
ſchaften ſehen ihrer Beſtrafung entgegen.

Für die Goldankanfftelle.
Quedlinburg, 27. März. Die Stadtverordneten faßten

den Beſchluß, daß der Anhänger an der goldenen
Amtskette des Stadtoberhauptes verkauft und durch ei-
nen ſolchen von Kriegsmetall erſetzt werden ſoll.
Zum Verkauf der ganzen Kette konnte man ſich wegen des
künſtleriſchen Wertes, der in der Emaillierung be-
ſteht, nicht entſchließen.

Raubmord.
Zſchocken, 27. März. Der im hieſigen Kirchenwald erhängt

aufgefundene Schloſſerlehrling Weber iſt von ſeinen Freun-
den: Klempnerlehrling Gleiſſinger, 18 Jahre alt, und den
Fabrikarbeitern Gebr. Lorenz, 15 und 17 Jahre alt, über-
fallen, mit Stockhieben getötet und dann an einem Baume auf-
gehängt worden, um einen Selbſtmord vorzutäuſchen. Weber
führte etwa 600 Geld bei ſich, das er einem Perwandten ent-
wendet hatte und mit dem er mit ſeinen genannten drei Freun-
den nach Oeſterreich auswandern wollte. Die jugendlichen Ver-
brecher hatten Webers Leiche beraubt. Sie haben bereits ein
Geſtändnis abgelegt und ſind der Staatsanwaltſchaft Zwickau
zugeführt worden.

Der Einbruch im öſterreichiſchen Konſulat zu Zürich.
Bern, 26. März. Bei einem Einbruch in einem Filial-

büro des öſterreichiſchen Konſulates in Zürich
waren im Februar außer Geld im Werte von über 50 000 Kr.
auch Akten geſtohlen worden. Man nahm ſchon längere Zeit
an, daß es ſich nicht um einen gewöhnlichen Einbruch. ſondern
um ein politiſches Verbrechen handelte. Wie die „Tribune de
Geneve“ jetzt mitteilt, ſind zwei italieniſche Deſerteure die Ver-
brecher. Sie haben ſich dem italieniſchen Generalſtabsbüro in
Rom geſtellt und alle geſtohlenen Dokumente dort übergeben.

Erdgasexploſion.
Peſt, 27. März. Jn der ſiebenbürgiſchen Stadt Torda

führte eine Ausſtrömung von Erdgas zu einer Exploſion, wobei
drei r r Häuſer eingeſtürzt ſind. Bisher wurden elf
Tote, zehn Schwer und mehrere Leichtverletzte geborgen.

Die Verſorgung mit Schuhwerk.

Der Ueberwachungsausſchuß der Schuhin-
duſtrie hat im Anſchluß an die bekannte Verordnung über
Errichtung von Herſtellungs- und Vertriebsgeſellſchaften

laſſen, nach denen unter anderem die Beſchlagnahme aller
Rohſtoffe, Halberzeugniſſe, Fertigerzeugniſſe und der Fabri
kationsmittel, die noch bei den Herſtellern von Schuhwaren
ſtnd, angeordnet wird. Von der Beſchlagnahme ausgenom-
men werden Betriebe, in denen Schuhwaren handwerks-
mäßig hergeſtellt werden Ebenſo werden von der Beſchlag
nahme Schäfte und Holzſchuhe nicht erfaßt. Die beſchlag-
nahmten Gegenſtände dürfen im eigenen Betriebe zur Her-
ſtellung von Schuhwaren verwendet werden. Dagegen iſt
die Veräußerung von Rohſtoffen uſw. verboten. Bis zum
19. April dürfen die Geſellſchafter einer SchuhwarenHer-
ſtellungs- und Vertriebsgeſellſchaft ihre Erzeugniſſe an die
bisherigen Abnehmer veräußern. Hierbei muß die
Ware nach den Richtſätzen der Gutachter- Kommiſſion berech-
net werden. Es dürſen nur Schuhwaren hergeſtellt wer-
den Für die in der jetzigen Kriegszeit Bedarf beſteht, ins
beſondere Arbeiterſchuhwerk, Hausſchuhe uſw. Bis zum 30.
Juni dürfen Geſellſchafter, die nicht in der Liſte der weiter
arbeitenden Betriebe ſtehen und noch genügend Rohmaterta-
2 hen dieſe unter beſtimmten Vorausſetzungen auf-
arbeiten.Betrieben, die vor dem 1. Auguſt 1914 Schuhwaren nicht
hergeſtellt haben und die nicht in eine Geſellſchaft aufgenom-
men ſind, iſt die Herſtellung von Schuhwaren nur bis ein
ſchließlich 30. April 1917 geſtattet. Die in ihrem Ge-
wahrſam befindlichen und neu hergeſtellten Erzeugniſſe dür-
fen dieſe Betriebe an ihre bisherigen Abnehmer bis 15. Mai
1917 für eigene Rechnung abliefern. Die von den weiter
arbeitenden Betrieben hergeſtellten Schuhwaren dürfen kei-
nerlei Marken oder Firmenbezeichnung tragen. Sie ſind
mit der von der Gutachterkommiſſion für Schuhwarenpreiſe
zugeteilten Herſtellernummer, dem Kleinver-
aufs preiſe, Monat und Jahr, in denen dieſer Preis
angebracht worden iſt, zu verſehen. Die Angaben ſind auf
dem Gelenk der Sohle oder in dem Futter einzuſtempeln.
Bei Schuhwaren, bei welchen ſich ein Siempel nicht anbrin-
gen läßt. ſind die Angaben auf einem Begleitſchein,
der feſt mit der Ware verbunden ſein muß, anzu-
bringen. Jm ganzen werden 11 Herſtellungs- und Ver-
triebsgeſellſchaften in der Schuhinduſtrie errichtet, zwei in
Pirmaſens, je eine in Berlin, Breslau, Dresden, Burg
b. Magdeburg, Erfurt, Nürnberg, Stuttgart, Offen-
bach und Köln. Die Gebietsteile richten ſich nach der Ent
wicklung der Jnduſtrie.

Gerichtszeitung
Die Drohung mit dem Schützengraben.

Berlin, 24. März. Ueber das Anrecht auf Gewährung
eines Abkehrſcheines fällte das Berliner Gewerbegericht in
ſeiner letzten Sitzung eine wichtige Entſcheidung. Ein in der
Metallwarenfabrik Erich Ockelmann beſchäftigt geweſener
Former Oskar H. hatte, weil ihm der Fabrikant die Einziehung
zum Heeresdienſt androhte, die Arbeit niedergelegt. O. ver-
weigerte aber dem Arbeiter den Abkehrſchein. Der daraufhin
eingereichten Klage auf entgangenen Lohn gab das HGewerbe-
gericht in Höhe von 116 A ſtatt und verurteilte die Firma zur
Zahlung dieſer Summe. Der Betrieb des Beklagten falle, ſo
heißt es in der Begründung, unter das Hilfsdienſtgeſetz.
Der Arbeiter konnte ohne Abkehrſchein keine Arbeit finden. Er
hatte nur dann ein Anrecht auf den Abkehrſchein, wenn ihm
ein wichtiger Grund zur Arbeitsniederlegung zur Seite ſtand,
oder wenn er ſeine Lohn- und Arbeitsbedingungen verbeſſern
konnte. Ein ſolch wichtiger Grund zur Arbeitseinſtellung lag
hier aber vor. Der Arbeitgeber hat verſchiedentlich den An
geſtellten erklärt: „Wenn Sie nicht wollen, dann müſſen
Sie eben nach dem Schützengraben.“ Ein ſolches
Verfahren müſſe ganz entſchieden getadelt werden. Es verſtoße
geradezu gegen die guten Sitten, wenn die Militär-
pflicht, deren Leiſtung die Pflicht jedes Deutſchen, auch des Beklagten, iſt, Angeſtellten gegenüber als Schreck
mittel verwendet wird. Es konnte H. nicht verdacht werden,
wenn er unter dieſen Umſtänden die Stellung zu wechſfeln

in der Schuhinduſtrie nunmehr Uebergangsvorſchriften er

wünſchte. Der hätte ſofort den Abkehrſchein erte
mü nd iſt, da ies unt entſtandegeben ſar den daraus
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Bunte Zeitung
Das Programm für die Reformationsfeier

in der Lutherſtadt Eiſenach iſt nunmehr in einer Konfe
renz von Vertretern des Evangeliſchen Kirchenaus-
irre (Exz. D. Dr. Voigts-Berlin), der Neuen Bach
gele eilt (v. Haaſe-Leipzig), ſowie des Ortsausſchuſſes
er Stadt Eiſenach feſt geſetzt worden. Der eigentliche Feſt

tag der Reformation, der 31. Oktober, iſt für die örtliche Feier
durch Feſtgottesdienſt in allen Kirchen, ſowie Verſammlungen
mit Vorträgen namhafter Perſönlichkeiten, beſtimmt. Der
1. November bringt dann unter der Leitung des Evangeliſchen
Kirchenausſchuſſes die Feier auf der Wartburg am VormittagDieſe Feier ſoll einen ürchlichen Charakter tragen und von der

Berliner Singakademie und dem Philharmoniſchen Orcheſter
unter Prof. Georg Schumanns Leitung umrahmt ſein. Am
Nachmittag iſt in der St. Georgenkirche ein Feſtkonzert vo
ſehen, bei dem die genannten Muſikfaktoren mitwirken. m
2. und 3. November ſoll dann ein großes Bachfeſt der Neuen
Bachgeſellſchaft ſich an die eigentliche Reformfeier anſchließen.
Schließlich ſoll noch im Stadttheater eine Feſtvorſtellung des
Lienhardtſchen „Luther auf der Wartburg“ durch das Weimarer
Hoftheater ſtattfinden. Zu der eigentlichen Reformations-
feier Du der Kaiſer und die ſonſtigen proteſtantiſchen Fürſten
erwartet.

Blüchers Brieſe.
Dem Herrn Hauptmann wurden „Blüchers Briefe an

e Frau“ von einem Freunde ins Feld geſchickt. Rach
m er ſie geleſen hatte, gab er ſie an ſeine Mannſchaft weiter.

Das Büchlein wurde förmlich verſchlungen. Neugierig, was
für einen Eindruck die Briefe des alten Feldmarſchalls auf die
einfachen Leute machten, fragte er, wie ſie ihnen gefallen hätten.
Alle waren davon und prieſen vor allem den friſchen,
ſoldatiſchen Ton, der aus den kernigen Briefen Blüchers heraus
klang.Rur einer, ein Urbayer, fagte: „Dös is a mal a praktiſches
Büchel ſo was hab i mein Lebtag nit geleſen ſo was
Praktiſches!“ „Praktiſch?“ fragte der Herr Hauptmann.
„Na jo i hab nie g'wußt, was i meiner Alten aus dem Feld
ſchreiben ſoll, da hab i die Briefe von Blücher abgeſchrieben, es
iſt ganz gut gegangen.“ So herzlich hat man den Herrnr Fewaßs ſelten lachen hören. Aber der re der Heiter
keit wurde erreicht, als der Bayer einen Brief, den er gerade
fertig hatte, vorzeigte, er lautete: Meine Teuerſte! Heute war
ein heißer Tag. Kaiſer Napoleon hatte ſich geſtellt, aber wir
ſind ihm an den Kragen gegangen, nur mit Mühe und Not ent
ging er der Gefangenſchaft. Seinen Hut und Degen haben wir
ihm abgenommen. Der König hat mir vor Freude die Hand
geſchüttetlt und geſfagt: „Noch ein paar Schläge von Jhrer
Klinge und der Stolz des Korſen iſt zerbrochen. Jch küß Dich
Dein Michael Dinghuber. Poſtſkriptum! Herzog Wellington
läßt Dich grüßen,
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Turnen, Spiel und Sport.
Wir digzen die hieſigen Turn und ſpornreibenden Bereme, uas mit ren
inſtaltungen laufenden halten, damig entſprechende Würdigung

dieſer Spalte erfolgen kann. (Die Redattion.)

Fußballſpiele

BVerbandsſpiel V. f. B--Hohenzollern-Halle am 25. März 1917. Leider mußten die Bewegungs-
ſpieler nur mit 10 Mann ſpielen, da der rechte Läufer
Bluhme nicht antrat, und mit Erſatz für den Torwächter.

Das Spiel ſetzte flott und intereſſant ein, Hohenzollern
iſt anfangs etwas überlegen, doch bald finden ſich die Be
wegungsſpieler gut zuſammen und ſpielten vor des Gegners
Tor gefährliche Momente. Einen von Thon I ſchön ge
tretenen Eckball verwandelt San itz zum 1. Tor, dem Roſt
durch einen glänzenden Durchbruch bald danach das 2. an
reihte. Thon II wurde angeſpielt und mußte das Feld
verlaſſen, worauf bald Hohenzollern ihr erſtes Tor erzielte
(Halbzeit 2: 1). In der 2. Spielhälfte läßt das Spiel merk
lich nach, woran der beſonders vor dem oberen Tor auf-
geweichte Boden Schuld iſt. Hohenzollern kann in kurzen
Abſtänden noch 5 mal erſolgreich ſein, während die Bewe
gungsſpieler nichts zählbares mehr erreichen.

V. f. B. II--Germ. M. II auf dem Kaſernenhof vom 25.
März. Mit nicht weniger als 5 Mann Erſatz tritt der
V. f. B. gegen eine gute Mannſchaft Germanias an. Das
Spiel ſpielt ſich in der Hauptſache in der V. f. B. Spielhälfte
ab. Dauernd wird das V. f. BeTor belagert, doch die viel
beinige Verteilung, in der beſonders der Verteidigr Mi
chaelis glänzt, vereitelt jeden Erfolg. 10 Minuten vor
Schluß wird der Ball plötzlich vorgeſchoſſen, Roſenthal
giebt an Kuhnert ab, dieſer bricht durch, legt an den
Rechtsaußen Gautzſch vor, der von ca. 20 Meter unhalt-
bar in die linke Ecke einſendet, und der Mannſchaft damit
2 wertvolle Punkte ſichert.

Schkeunditz. (Eig. Berichterſtatter Fußballwett-
ſpiele. Am vergangenen Sonntag ſpielte die zweite
Mannſchaft des F. C. Preußen--Schkenditz gegen
die 2. und 3. kombenierte Mannſchaft des Halleſchen F. C. von
1896 in Halle und verlor mit 3: 2. Bis zur Halbzeit führte
Preußen mit 1:0. Das Spiel war gegen die 4. Mannſchaft
von 1866 feſtgeſetzt.

Kommenden Sonntag trefſen ſich in Schkeuditz auf dem
Preußenplatze die J. Mannſchaft des F. C. Preußen-
Schkeuditz und die J. Mannſchaft des Vereins für Bewe
gungsſpiele-Lettin im Verbandsſpiele. Wie hier bekannt iſt,
verfügt V. f. B.-Lettin über eine ſehr ſpielſtarke Mannſchaft
Da Preußen eine neue Umſtellung erfahren hat, dürfte das
Spiel ſehr intereſſant werden. Spielanfang 4 Uhr. Die
II. Mannſchaft ſpielt in Gröbers gegen Eintracht II.

BVerſchiedenes

Spielplan für kommenden Sonntag im Saale-Gau.
1. Klafſe: 96--V. f. B. (Spfr.), 4 Uhr; Hoh.—Spfr. (Wa.),
4 Uhr; Pr. M. Wa. (96), 4 Uhr; Bor.-- Min. (Hoh. H.),
4 Uhr. 2. Klaſſe: Bor. II--96 II (Eintr.), 33 Uhr; Eintr.

Teut. (Bor.), 4 Uhr; Germ. M.--Hoh. M. (V. f. B. M.),
4 Uhr; Pr. M. II--Wa. II (Hoh. M.), 4 Uhr; Amm.-Spfr.
I (Min.), 43 Uhr. 8. Klaſſe: V. f. B. II--Eintr. II
(Germ. M.), 4 Uhr; 96 III--Germ. II (Wa.), M3 Uhr; Pr.
Schk.-Lett. (Teut.), 4 Uhr.

Stand der Spiele um die Saalegaumeifſterſchaft:

Spiele gew. entſch. verl. wirr n Dmn.

Halle F. C. von 1896 10 10 u a TSsSportfreunde 10 7 1 n 15 15 5Wacker 9 b 2 2 87 26 12 6Hohenzollern 10 6 2 3 36 21 18 s
bVvoruſſia v r 7n Minerva 10 3 1 7 10 83 18Merſb. V. f. B. 9 7 m.bvreußen e 7 5 775 T
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Bekanntmachung.
Der Landwirt Hermann Slsner

in Horburg iſt zum Schöffen für die
Gemeinde Horburg auf die Dauer
von 6 Jahren wiedergewählt und
don mir beſtätigt worden.

Merſebura. den 3. März 1917
Ter Königliche Landrat
Frhr. von Wilmowski.J. Nr. 1298 A. A.

elanntengchung
Der Landwirt Franz Jannicke in

Echladebach iſt zum Ortsrichter für
die Gemeinde Schladebach auf die
Dauer von 6 Jahren wiedergewählt
und von mir beſtätigt worden.

Merſeburg, den 3. März 1917.
De Köngliche Landrat.

Fryr. v. Wilmowski.J.-Nr. 1304 K A.

Die Hausbaltspläne
der Kirchenkaſſe St. Maximi
für das Rechnungsjahr 1917 liegen
in der Zeit vom März bis 12.
April d. Js. im Magiſtra!s- Büro
hier während der Nachmittagsſtunden
von 3--6 Uhr zur Einſicht der Ge
meindeglieder öffentlich aus

Merſeburg. den 8. März 1917.
Der Gemeinde-Kirchenrat

St. Marimi.
Ausgabe von Hraupen

auf Abſchnitt Nr. 23 der Lebensmittelkarte

Vom Sonnabend, den 31 März
1917 ab werden in allen ſtädtiſchen
Lebensmittelhandlungen gegen Vor
legung der Lebensmittelkarte

Graupen
Tusgegeben.

Jedem Mitglied der Haushaltung
werden Pfund Graupen zum
Preiſe von 15 Pfennig zugeteilt.

Maßgebend iſt die auf der Lebens
mittelſtammkarte vom Magiſtrat
l een Kopfzahl. Die Ver-äufer haben den Abſchnitt Nr. 23 von
der Lebensmititelkarte abzutrennen
und zur Kontrolle auf der Rückſeite
desſelben die Nummer der Lebens

und die Kopfzahl
er Haushaltung zu vermerken.

Die abgenommenen Abſchnitte ſind
von den Verkaufsſtellen ſodann bis
ſpäteſtens Sonnabend den 7. April
41917 an dee ſtädtiſche Lebensmittel-
verteilungsſtelle, Am Neumarkttor

r. 1 nach der Kopfzahl der Haus
haltung gebündelt abzuliefern.

Merſeburg, den 29. März 1917.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung
Kber Verarbeitung von Kartoffeln auf Branntwein.

om 23. März 1917.
Auf Grund der Bekanntmachung ſtber Kriegsmaßnahmen zur Siche

rung der Volksernährung vom 23. Mat 1916 (Reichs-Geſ.Bl. S. 401)
wird verordnet:

8 1.
Kartoffeln dürfen im Betrießsfahre 1916/17 auf Branntwein nur

verarbeitet werden, ſoweit ſie ſich zur menſchlichen Ernährung nicht
eignen und nicht in einer in unmittelbarer Nähe befindlichen Trocken
anlage oder Stärkefaßrik verarbeitet werden können.

Die Brennereibeſiter oder deren Seellvertreter in der Leitung des
Brennereibetriebes haben den Kommunalverband anzuzeigen:

1. unverzüglich nakh Vnukrafttreten dieſer Verordnung, ob ſie in
ihrem Betriebe Kartoffeln verarbeiten werden:

2. am Schluſſe einer feden Wohe, wieviel Zentner Kartoffeln in
der abgelanfenen Woche eingemgtkſcht worden ſind

3. unverzüglich nach Einſtellung des Einmaiſchens von Kartoffeln,
wann zum letztenmal Kareoreln eingemaiſcht worden ſind.

L

Erweiſt ſich der Beſitzer oder Leiter eines VBrennereibetriebes in
der Befolgung der Vorſchriften im s nunzuverläſſig. ſo hat die untere
Verweſtungsesörde den Brennereibetrieb zu ſchließen. Die Entſchei
dung iſt endaültig.

8.
Der Präſident des Kriegsernährungsamts kann Ausnahmen von

den Vorſchriften dieſer Verordnung laſen

Mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Gelöſtrafe bis zu
zehntouſend Mark oder mit einer dieſer Strafen wird beſtraft:

1. wer der Vorſchrift im s 1 Abſatz 1 zuwider Kartoffeln auf
Branntwein verarbeitet;

2. wer die im 8 1 Abſatz 2 vorgeſchriebenen Anzeigen nicht recht-
zeitig erſtattet oder wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige
Angaben macht

Neben der Strafe kann auf Einziehung des verbotswidrig herge-
ſtellten Branntweins erkannt werden, ohne Unterſchted, ob er dem Täter
gehört oder nicht. 8

Dieſe Verordnung tritt mit dem 24. März 1917 in Kraft.
Die Bekanntmachung über Verarbeitung von Kartoffeln auf Brannt

wein in Kleinbrennereien vom 26. Oktober 1916 (Reichs-Geſ.-Bl. S. 1198)
wird aufgehoben.

Berlin, den 22. März 1917.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers,

Dr. Helfferich
Ausgabe der Milchkarken für den Monat April 1917.

Die Ausgabe der Milchkarten für Monat April 1917 an die Ver
ſoraungsberechtigten erfolgt gegen Abgabe der Stammkarten für Monat
März im alten Rathauſe in der Rura ſtraße in nachſtehender Reihenfolge:
am Donnerstag, den 29. März 1917, vormittags von 8-—1 Uhr,
für die Kunden der Verkaufsſtellen: Rittergnt Wengelsdorf, Müller,
Meißner, Weber, Maudrich,

nachmittags von 3--6 Uhr,
für die Kunden der Verkaufsſtellen: Rittergut Werder, Prall-Wallendorf,
SchröderPretzſch, Hoffmann Merſeburg
am Freitag, den 39. März 1917, vormittags von 8—-1 Uhr,
für die Kunden der Verkaufsſtellen: Molkerei Schafſtädt, feſte Stelle,
Obere Breiteſtraße 4, Ochſe-Wallendorf, Buſchendorf-Kötzſchen, Max
SchmidtMerſeburg, Paul Schmidt, Richard Schmidt, Max Hertel, Heinrich
Steckner, Ottomar Beyer,

nachmittags von 3--6 Uhr,
für die Kunden der Verkaufsſtelle: Molkerei Schafſtädt mit Wagen.

Als Ausweis haben die Verſorgungsberechtigten die Stammkarie
für den Monat März 1917 vorzulegen.

Merſeburg, den 26. März 1917. Der Magiſtrat.

Städtiſche Sparkaſe, Merſeburg.

Zeichnungen auf

5 Reichsanleihe und

4 P Reichsſchatzanweiſungen
(VI ärie sanleihe)

werden in unſerem Kaſſenlokal Burgſtraße 1 bis

Montag, den 16. Ap'il d. Js., mittags 1 Uhr
entgegengenommen

Um auch dem kleinen Sparer Gelegenheit zu geben ich an der
6. Kriegsanleihe zu beteiligen erfolgt durch unſere Kaſſe bis zu
obigem Zeitpunkte die Ausgabe von

9Anteilſcheinen
zu 5, 10. 20 und 50 Mark. Die Anteilbeträge werden vom 1. April
1917 ab bis zum Ablauf von zwei Jahren nach Friedensſchluß mit
5 verzinſt zu welcher Zeit auch die Rückzahlung oder Gutſchrift
auf ein Sparkonto erfolgt. Jn dringenden Fällen geſchieht die
Rückzahlung auch früher.

Merſeburg den 13. März 1917.
Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.

Thiele, Stadergt

Verkauf von Voßfſleiſch.
Zur Regelung des Verkehrs vor den Verkaufsſtellen für Roßfleiſch

wird folgendes verfügt:
l.

Die Ausgabe von Roßßfleiſch erfolgt künftig nur noch gegen Ord
nungsmarken.

Die Ordnungsmarken werden vom
Donnerstag den 29. März 1917 ab,

nachmittags von 3--5 Uhr
im ſtädtiſchen Fleiſchbeſchanamt Eingang Vorwerk Nr. 32 ausgegeben.

Der Verkauf von Roßfleiſch an die Verbraucher erfolgt künftig in
der Reihenfolge den Nummern. die auf den Oronungsmarken aufgedruckt
ſind und zwar erhalten gegen Vorlage der Oronungsmarken

Haushaltungen mit 1-4 Köpfen bis zu 1 Pfund
r 5 u. mehr bis zu 2 Pfund Roßßfleiſch.

Die Verkaufsſtellen haben ſpäteſtens am Tage vorher der Polizei
verwaltung anzuzeigen, wieviel Fleiſch- und Fleiſchwaren zum Ver
kauf zur Verfügung ſtehen.

Die Polizeiverwaltung gibt daraufhin in den Tageszeitungen be-
kannt, auf welche Ordnungsnummern und zu welcher Zeit die Abgabe
in den Verkaufsſtellen erfolgt.

4.

Dieſe Verfügung tritt ſofort in Kraft.
Merſeburg, den 27. März 10917.

Die PolizeiVerwaltung.
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